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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine aufregende, wechselvolle Geschichte erlebt: Die Terraner  wie sich die Angehörigen der geeinten Menschheit nennen  haben nicht nur seit Jahrtausenden die eigene Galaxis erkundet, sie sind längst in ferne Sterneninseln vorgestoßen. Immer wieder treffen Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende Zivilisationen  und auf die Spur kosmischer Mächte, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Im Jahr 1514 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, das nach alter Zeitrechnung dem Anfang des sechsten Jahrtausends entspricht, gehört die Erde zur Liga Freier Terraner. Tausende von Sonnensystemen, auf deren Welten Menschen siedeln, haben sich zu diesem Sternenstaat zusammengeschlossen.

Doch ausgerechnet der Mond, der nächste Himmelskörper, ist den Terranern fremd geworden. Seit einigen Jahren hat er sich in ein abweisendes Feld gehüllt, seine Oberfläche ist merkwürdig verunstaltet. Wer zu ihm vordringen möchte, riskiert sein Leben. Dort herrschen die Onryonen, die im Namen des Atopischen Tribunals die Auslieferung Perry Rhodans und Imperator Bostichs fordern.

Aber solange es Unterstützung für den unsterblichen Terraner gibt, vermag auch das Tribunal nicht so zu agieren, wie es möchte. Infolgedessen setzen die Onryonen alles daran, die Freunde Rhodans auszuschalten: Als Ersten trifft es Reginald Bull und die JULES VERNE, und nun sieht alles danach aus, als befinde sich Icho Tolot im Mittelpunkt einer HALUTER-JAGD …


Die Hauptpersonen des Romans





Icho Tolot  Der Haluter begegnet einer Gefahr aus der Vergangenheit.

Avan Tacrol  Der junge Haluter muss erwachsen werden.

Luto Faonad  Ein Elter muss zulassen, dass sein Kind eigene Wege geht.

Leza Vlyoth  Der Jaj stellt einer ungeheuerlichen Beute nach.

Peo Tatsanor  Der junge Báalol hat sich für den Jäger entschieden.
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Wieder hatte Leza Vlyoth einen neuen Körper.

Eine qualvolle Geburt lag hinter ihm. Sie hatte sich über Stunden hingezogen, doch der Jäger fühlte sich nun stärker als jemals zuvor.

Unüberwindbar!, dröhnte es in seinen beiden Gehirnen.

Deshalb hatte er diese Gestalt gewählt. Kaum etwas konnte ihn nun verletzen. Ein berauschendes Gefühl, das zu wissen.

Vlyoth streckte sich. Nach wie vor quälten ihn die Schmerzen der Similierung  den massigen Körper zu formen hatte ihn an die Grenze des Machbaren getrieben und beinahe darüber hinaus.

In Gedanken hörte er sich noch schreien, spürte seine Substanz brodeln, glaubte in Sonnenglut zu verbrennen und im nächsten Moment in der ewigen Kälte des Weltraums zu erstarren. Er hatte das alles überstanden …

… und fieberte der Jagd entgegen.

Leza Vlyoth verließ seine Privaträume und stürmte in den zur Zentrale führenden Korridor.

Alles veränderte sich, bewegte sich, gestaltete sich um. Sekundenlang hatte Vlyoth den Eindruck, durch eine sich windende und unmittelbar vor ihm größer werdende Röhre zu taumeln. Er prallte gegen die Seitenwand, riss beide Handlungsarme hoch, und die sechs Finger jeder Hand krachten gegen den Stahl.

Grollend blickte der Jäger auf die deutlich sichtbaren Eindrücke, die verrieten, wo er hingegriffen hatte  vor allem, mit welch unwiderstehlicher Kraft.

Eine Hand zur Faust geballt, stieß er kurz und hart zu.

Imposant, kommentierte sein Ordinärhirn die entstandene tiefe Narbe im Stahl. Es war eine faszinierende Erkenntnis, mit zwei Gehirnen zu denken, auch für einen Jaj mit viel Erfahrung.

Aber selbst wenn er die Wand vor ihm zerfetzte, das Schiff würde die Schäden refigurieren und sie ungeschehen machen. Auf dieselbe Weise, auf die es sich vor ihm veränderte und den Platz gewährte, den er für seinen mächtigen Körper brauchte. Wie eine Woge rollte die Umgestaltung vor ihm her und war innerhalb eines einzigen Lidschlags vollendet.

»Die XYANGO wurde nun auch im Innern refiguriert und den neuen Bedürfnissen angepasst!«, meldete WISTER.

Leza Vlyoth antwortete nicht darauf. Selbstverständlich stand ihm jede mögliche Erleichterung zur Verfügung. Das Schiff musste sich ihm anpassen und nicht umgekehrt.

Egal, welchen Aspekt seines neuen Daseins er betrachtete, die Qual der eben erst beendeten Similierung hatte sich für ihn gelohnt. Er trauerte nicht einmal seiner wieder ein wenig verkürzten Lebenszeit nach.

Vieles war anders.

Drei große Augen vermittelten ihm einen besseren Eindruck seiner Umgebung als nur zwei. Interessiert fuhr er sie ein Stück weit auf ihren Stielen aus und sah an sich hinab.

Der Blickwinkel war ungewohnt. In den letzten Tagen hatte Vlyoth den Linguiden Yoanu Quont verkörpert. Als Quont war er nur eineinhalb Meter groß gewesen, nun maß Vlyoth fast das Dreifache, von seiner Körperfülle ganz zu schweigen.

Er ließ sich auf die kräftigen Brustarme niedersinken. Wenn er beschleunigte und seine Körperstruktur verhärtete, würde er wie ein stählernes Geschoss das Zentraleschott durchbrechen.

Vlyoth genoss diese Gestalt wie keine andere vor ihr. Sie war seinem Auftrag angemessen und geeignet, das gejagte Wild zur Strecke zu bringen: Icho Tolot, einen der ältesten Freunde des angeklagten Terraners Rhodan.

Vlyoth taxierte seine Säulenbeine; die vier Arme; den mächtigen, von sechseckigen Schuppen bedeckten Körper. Er knirschte mit den Kegelzähnen. Das Raubtiergebiss war das eines Allesfressers: Fleisch, Felsbrocken, Metallplastik, Stahl  alles konnte er in sich hineinstopfen, mühelos zerbeißen und im Konvertermagen verdauen.

Er überlegte, wie viele Tage, Wochen oder sogar Monate seines Lebens er dafür geopfert hatte. Nahm er die Schmerzen während der Similierung als Maß, musste er unerträglich viel Lebenszeit verloren haben, weit mehr als gewöhnlich. Doch dieser Körper war es wert.

Leza Vlyoth setzte sich wieder in Bewegung …

Vor ihm öffnete sich die Zentrale der XYANGO.

Die letzte Phase der Jagd begann.
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Seit sein Mentor Yoanu Quont vor gut fünf Stunden die Zentrale verlassen hatte, übte Peo Tatsanor sich in Geduld. Die Beine untergeschlagen, die Arme angewinkelt, hockte der Báalol auf dem Boden der Zentrale. Stumm wiegte er den Oberkörper, doch die Trance verweigerte sich ihm.

Das Jagdfieber behinderte ihn.

Zudem spürte er eine unerklärliche Bedrohung. Der Schreck und die Überraschung  eher ein heftiges Erschrecken  steckten ihm noch in den Gliedern, seitdem das Schiff sich verändert hatte. Wirklich glauben, was er gesehen hatte, konnte er noch immer nicht. Er sträubte sich gegen die Erkenntnis, dass ein mächtiges Raumschiff innerhalb weniger Augenblicke seine Form verändern konnte.

Aus dem schlanken, ansehnlichen Linguidenschiff, 200 Meter lang, war ein schwarzer halutischer Kugelraumer geworden, der immerhin 350 Meter durchmaß.

Peo Tatsanor verstand den Vorgang nicht, der sich abgespielt hatte. Das Geschehene machte ihm Angst. Würde er noch einmal vor der Entscheidung stehen, sich Quont anzuschließen …

Ich täte es wieder!

Ein aberwitziger Gedanke. Letztlich hatte er nur mit den kleinen gläsernen Kapseln zu tun, von denen Tatsanor sich einen größeren Vorrat eingesteckt hatte. Glasfrost, sagte Quont dazu. Ein Mittel, das stark machte, weil es Tatsanors paramechanische Begabung steigerte. Und mit der Stärke fühlte sich der Báalol glücklich.

Vorsichtig tastete er nach einer der Kapseln, die er in mehreren Taschen seiner Kombination verborgen hatte.

Ein dumpfes Dröhnen durchbrach die Stille in der Zentrale.

Tatsanor zuckte zusammen. Die Zähne zusammengebissen, schaute er hastig um sich. Für ein paar Sekunden war ihm, als käme das Dröhnen aus Quonts privatem Bereich. Aber schon war alles wieder ruhig.

Ein Blick zu den Schirmen. Das Schiff befand sich im Orbit um den Dunkelplaneten. Trotzdem war es, unmittelbar nachdem Quont die Zentrale verlassen hatte, auf große Distanz zurückgewichen. Die Welt ohne Sonne war in der optischen Wiedergabe nicht einmal mehr als winziger dunkler Fleck zu sehen.

Außerhalb der Zentrale brandete neuer Lärm auf. Peo Tatsanor glaubte, schallendes Gelächter zu hören  doch er konnte sich das Wesen nicht vorstellen, das so ein Lachen hervorstieß. Es musste riesig sein.

War außer Quont und ihm jemand an Bord? Das Gefühl der Bedrohung wurde intensiver, ein eisiger Schauder lief Tatsanor den Rücken hinab. Langsam richtete er sich aus der hockenden Haltung auf und schaute sich nach dem Hauptschott um. Erleichtert atmete er auf, als er sah, dass es verschlossen war.

»WISTER!«, wandte er sich an die Biopositronik. »Was geht da ab?«

WISTER antwortete nicht. Tatsanor verbiss sich einen wütenden Protest. Zumal der Roboter, der bislang vor dem anderen schweren Schott verharrt hatte, das den Zugang zu Quonts Privaträumen abriegelte, sich unvermittelt in Bewegung setzte. Die kegelförmige Maschine war von einem terranischen Kampfroboter des TARA-Typs nicht zu unterscheiden.

Schein und Wirklichkeit klafften auf diesem Schiff in mancher Hinsicht auseinander. Davon war Tatsanor überzeugt  spätestens nachdem er erkannt hatte, dass der vermeintliche Kampfroboter kein schwer bewaffnetes Maschinenmonstrum war.

Und das Schiff selbst?

Eigentlich dachte Peo Tatsanor nicht mehr darüber nach, was er während der Veränderung gesehen hatte. Wie der Blick in ein sich drehendes Kaleidoskop, spukte es durch seine Gedanken. Das Raumschiff des Linguiden war in Fragmente zerbrochen, die sich gedankenschnell neu gruppiert hatten. Peo argwöhnte eher einen undurchschaubaren technischen Trick als eine reale Veränderung. Über solche Mittel verfügte niemand in der Galaxis, schon gar kein Linguide. Außerdem: Hätte er in der Zentrale nicht weitaus mehr davon mitbekommen müssen als nur den optischen Eindruck?

Der Pseudo-TARA schwebte auf ihn zu. Tatsanor blickte dem Roboter nachdenklich entgegen. Die kegelförmige Maschine verharrte wenige Meter vor ihm und senkte sich wieder auf den Boden.

»Was läuft eigentlich ab?«, platzte der Báalol heraus. »WISTER, ich verlange eine Antwort!«

Schweigen.

»Bei allen Sternengeistern, ich bin Quonts Partner, wir sind eine Jagdgemeinschaft! Ich habe ein verdammtes Recht darauf, Details zu erfahren!« Tatsanor schlug die Fäuste gegeneinander. »Keine Geheimnisse! WISTER, du Ausgeburt einer sturen Biopositronik: Warum hat sich die XYANGO von dem Planeten zurückgezogen? Der Haluter, den Yoanu jagt, kann uns nichts anhaben, weil sein Schiff zerstört wurde.  Oder? Kann er doch?«

Tatsanors Herz schlug heftiger unter der Brustplatte, in seinen Schläfen rauschte das Blut.

Er spürte die Bedrohung, ohne sie jedoch einordnen zu können.

Ein greller Reflex schien die Zentrale zu spalten. Ein Blitz, der wie von einer Vielzahl von Spiegeln reflektiert und gebrochen wurde  zu schnell, als dass Einzelheiten zu erkennen gewesen wären.

Die Zentrale barst auseinander, als habe jemand einen Stein in ein Glasbild geworfen. Als Tatsanor die Augen weit aufriss, bildeten die Fragmente bereits neue, miteinander verschmelzende Konglomerate. Wenige Sekunden nur, dann hatte die Zentrale ihr Aussehen erneut …

Nicht völlig. Sie war größer, vor allem höher geworden, und die Decke wölbte sich kuppelartig.

Das Schott wurde aufgerissen.

Eine monströse grüne Gestalt füllte den Durchgang aus, und für einen Moment hatte es den Anschein, als wolle sie den Schottrahmen sprengen. Fauchend öffnete sie einen Rachen voller mörderischer Zähne.

Mit einem gellenden Aufschrei wich Tatsanor zurück.
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Die unheimliche Bedrohung, die der Báalol seit Stunden spürte, ging eindeutig von dem Giganten aus! Der starre Blick der drei riesigen roten Augen drohte Tatsanor zu durchbohren. Alles in ihm schrie danach, sich herumzuwerfen und aus der Zentrale zu fliehen. Er konnte es nicht, weil er sich in seiner Panik in eine Nische auf der falschen Seite drückte. Wäre er nach vorn gestürmt, das Monstrum hätte ihn im Laufen von den Beinen gerissen.

Bebend starrte Peo Tatsanor den vierarmigen Riesen an, dessen massiger Leib von grünen Schuppen bedeckt wurde.

Der Koloss stampfte auf ihn zu. Jeder Schritt der mannsdicken Säulenbeine erschütterte die Zentrale.

Tatsanor stockte der Atem. Noch enger presste er sich in die Nische. Nicht einmal ein Wimmern brachte er hervor.

Bebend wühlte er mit beiden Händen in seinen Taschen. Irgendwie schaffte er es sogar, eine der gläsernen Kapseln zum Vorschein zu bringen. Zitternd zerquetschte er die Droge, aber statt das Glasfrost unter seiner Nase zu zerreiben, hämmerte er sich die Finger und die Kapsel ins Gesicht.

Erst der aufsteigende gelbe Dunst ließ Tatsanor ein wenig ruhiger werden. Er starrte dem von sechseckigen großen Schuppen übersäten Monstrum entgegen, das keine vier Meter vor ihm verharrte und sich langsam in die Hocke sinken ließ.

Ruckartig griff Tatsanors Rechte zur Hüfte. Nachdem sein Mentor aus der Zentrale gegangen war, hatte er sich bewaffnet. Er riss den Kombistrahler hoch, justierte die Waffe auf Impulsstrahl und hielt sie mit beiden Händen und fast ausgestreckten Armen vor sich.

»Wo ist Quont?« Hart stieß der Báalol jedes Wort hervor. »Was hast du mit dem Linguiden gemacht? Ist er … tot?«

Dröhnendes Lachen schlug Tatsanor entgegen. Schmerzvoll verzog er das Gesicht, presste sich die linke Hand aufs Ohr und versuchte verzweifelt, mit der Rechten den Strahler zu halten.

»Keine Aufregung, Peo!«, grollte das Monstrum. »Quont lebt. Er fühlt sich besser als jemals zuvor.«

Tatsanor schüttelte den Kopf. Er kniff die Brauen zusammen, mehrere steile Falten gruben sich über seiner Nasenwurzel ein. Trotz seiner anhaltenden Panik hatte er das Denken nicht völlig verlernt.

»Yoanu?«, fragte er zögernd. Ungläubig riss er die Augen auf. »Nicht nur das Schiff hat sich verwandelt?«

»Nicht nur das Schiff«, bestätigte der Riese.
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»Du kennst nur Yoanu Quont, den Linguiden, aber ich kann, wenn ich es will, in vielen Gestalten auftreten«, sagte der Koloss so leise, dass es Peo Tatsanor eisig über den Rücken lief. »Mein wahrer Name, und nur er ist es wert, dass du ihn dir merkst, lautet Leza Vlyoth. Ich bin ein Jaj, du wirst nie von meinem Volk gehört haben. Und ich bin ein Jäger  aber das weißt du bereits.«

»Ein Gestaltwandler? Dein Schiff ebenso? Ich kann das Geschehen nicht anders einordnen.«

»Kein Gestaltwandler. Jaj sind Similierer. Ich stehe im Dienst des Atopischen Tribunals …«

»Ein Kopfjäger also?«

»Das klingt so negativ, Peo. Ich diene der Gerechtigkeit. Du hast begeistert mit mir zusammengearbeitet. Warum sollte das plötzlich anders sein, nur weil ich ein neues, zweckmäßiges Aussehen angenommen habe? Die Similierung hilft mir, mich auf meine jeweilige Aufgabe optimal einzustellen. Auf der Dunkelwelt müssen wir einen Haluter jagen. Deshalb habe ich die Uleb-Gestalt gewählt.«

»Eine Maske allein kann dich kaum schützen. Nicht vor einem Impulsstrahler und ebenso wenig vor dem Zorn des Gejagten.«

»Keine Maske, junger Zweifler. Ich bin ein Uleb und deshalb jedem Haluter überlegen. Genauso, wie ich ein Linguide war mit allen guten und schlechten Eigenschaften, die diesem Volk innewohnen. Ich bin das, was ich sein will  und ich bin das jeweils bis tief in die genetische Struktur hinein.«

»Dann will ich Bostich sein«, spottete der Báalol. »Potenziell unsterblich, mächtig  und gefürchtet. Kopierst du alles und jeden?«

»Ich kopiere nicht  ich bin!«, wiederholte Vlyoth.

In seiner Uleb-Gestalt hatte er die Zentrale betreten und stand nun so nahe vor dem Báalol, dass Tatsanor gezwungen war, zu ihm aufzusehen. Der Parabegabte musste dafür den Kopf weit in den Nacken legen.

»Similieren ist nicht einfach nur nachahmen«, dröhnte Vlyoth. »Es ist die Erschaffung einer biologisch identischen Kopie, deren organische Bausteine aber programmierbar bleiben. Daher bin ich weniger Gestaltwandler, sondern eher ein Biokybernetiker. Weil ich nicht nur das Aussehen einer bestimmten Person übernehme, sondern zugleich ihre Eigenarten. Sieh es einfach so, dass ich mich auf eine perfekte, vom Original nicht zu unterscheidende Kopie einlasse.«

»Du könntest der reichste Mann der Galaxis werden.«

Tief aus Vlyoths Kehle drang ein dumpfes Grollen. Er gab sich Mühe, ein explosionsartiges Lachen zu unterdrücken.

»Ich halte dir deine Unerfahrenheit zugute, mein Freund von Trakarat. Reichtum … Macht … Was sind das für Werte verglichen mit der Zufriedenheit, die mir die Erfüllung meiner Aufgaben verschafft?«

Der Báalol hielt den Strahler weiterhin fest umklammert, allerdings ließ er den Arm und die Hand mit der Waffe nun einfach hängen.

»Die Jagd auf der Dunkelwelt ist vorbei, bevor sie richtig begonnen hat«, stellte Peo Tatsanor fest. »Warum hast du den Rückzug der XYANGO veranlasst?«

Vlyoth wandte sich den Holos zu. Er knurrte gereizt: »WISTER hat aus eigener Entscheidung gehandelt, während ich mich in der Similierung befand. Die neue körperliche Geburt war extrem schmerzhaft; WISTER hat mich lediglich über die Notwendigkeit des Rückzugs in Kenntnis gesetzt.«

»… und du hast nicht widersprochen«, stichelte der Báalol.

»WISTER!«, dröhnte Vlyoth. »Du hörst, dass unser unbeherrschter Jagdfreund dir misstraut. Nenne die Gründe für den vorübergehenden Rückzug!«

»Wenn Peo kein Vertrauen hat, ist er als Jagdgehilfe ungeeignet«, sagte die Biopositronik.

»Diese Entscheidung treffe ich, niemand sonst«, wies Vlyoth ihn zurecht. »Also: deine Gründe!«

»Die HALUTA IV hat eine Millisekunde vor ihrer Zerstörung einen automatischen Notruf gesendet.«

»Und wennschon!«, protestierte der Báalol. »Wir müssen wohl nicht befürchten, dass andere Haluter schnell hier erscheinen werden. Jedenfalls nicht, bevor wir …«

»Sprich ruhig weiter!«, verlangte Vlyoth. »Oder hast du schon begriffen? Nein? Die XYANGO wurde als Haluterschiff refiguriert, damit wir uns Tolots Kugelraumer weit genug annähern konnten. Inzwischen wurde die HALUTA IV vernichtet, Tolot und seine Begleiter befanden sich nicht an Bord. Das Wild ist nicht dumm. Welche Schlüsse hätten die Haluter gezogen, wäre ihnen innerhalb weniger Minuten die Ortung der MORAN gelungen?«

»Dass wir mit dem Abschuss zu tun haben …«

»Kein Jäger würde sein Wild so leichtfertig verscheuchen«, behauptete Vlyoth. »Nun gibt uns die Situation sogar die Chance, als Retter zu erscheinen.« Er lachte dröhnend. »Eigentlich schade. Ich hatte nicht erwartet, dass die Jagd zu Ende gehen könnte, bevor sie richtig begonnen hat.«
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»Das war kein Unfall oder technisches Versagen!«

Ausgerechnet der Junghaluter Avan Tacrol brach das beklemmende Schweigen. Unwillig wischte er heranwehende Rußflocken von seinem roten Schutzanzug.

Noch weit vor ihnen schimmerten Glutnester in der permanenten Düsternis Kamaads, ein Anblick wie nach einem Vulkanausbruch, wenn Lavaströme allmählich erkalteten, die Kruste aber immer wieder Blasen werfend aufbrach.

Tolots HALUTA IV existierte nicht mehr. Wo das Raumschiff gestanden hatte, erstreckten sich nun ein tiefer Krater und ein schwelendes Trümmerfeld. Das zerfetzte, aufgerissene Wrack brach stückweise auseinander. Dröhnend knickte soeben ein Teil der oberen Kugelhülle ein, Spanten und Verstrebungen barsten und rutschten donnernd in die Tiefe. Neue Glutfontänen spritzten auf, Flammen leckten an den aus aufgerissenen Decks hängenden Eingeweiden empor.

»Wenn kein Unfall, was dann?«, fragte Luto Faonad, Tacrols Elter. »Deine Äußerung ist reine Spekulation und vorerst durch nichts zu beweisen.«

»Jeder von uns hat gesehen, dass Tolotos' Schiff sich in den Schutzschirm hüllte«, widersprach Tacrol. »Nur zu spät.«

»Wir befinden uns auf einer Dunkelwelt, auf der keine Zivilisation existiert«, erinnerte Faonad seinen Sprössling. »In den letzten Jahrtausenden dürfte sich niemand für den Planeten interessiert haben.«

Icho Tolot räusperte sich. »Hat einer von Ihnen beiden zufällig in den Himmel geschaut? Ich hatte den Eindruck, als sei unmittelbar vor der Explosion etwas hoch über uns hinweggezogen.«

»Ein Raumschiff?« Faonad, auf seinen Stab gestützt, blickte Tolot forschend an. »Also muss die Positronik die Annäherung registriert und deshalb den Schutzschirm aufgebaut haben.«

»Wenn es eine Identifikation gab, wurde sie als Bedrohung eingestuft!« Suchend blickte Tacrol in den sternenklaren Himmel hinauf, der keinen Tag und keine Nacht kannte, nur die beeindruckende Farbpalette des Orionnebels. Nichts Außergewöhnliches war zu sehen.

»Wenn Tolotos auf einen Flugkörper hinweist, weiß er genau, wovon er spricht«, sagte Faonad.

»Eine Fehlfunktion der HALUTA IV, die zur Selbstvernichtung geführt hätte, kann ich ausschließen. In dem Fall hätte die Positronik den Schutzschirm nicht aktiviert«, bemerkte der Haluter. Er trug einen Aktivatorchip unter der Haut und gehörte somit zu den wenigen potenziell Unsterblichen in der Milchstraße.

»Ein Angriff also …«

»Wie viel wissen wir denn schon über den Planeten?«, wandte Tacrol ein. »Kann einer von uns mit Sicherheit behaupten, dass wir während der Tauchgänge im Milchozean nichts übersehen haben?«

»Jedenfalls nichts, was es erlaubt hätte, die HALUTA IV im Handstreich zu vernichten«, sagte sein Elter.

»Wer hat dann angegriffen?«

»Ein unbekanntes Raumschiff.« Luto Faonad entblößte sein Raubtiergebiss. Früher, vor knapp sechzig Standardjahren, mochte diese Geste ausgereicht haben, seinen Sprössling entsetzt verstummen zu lassen. Mittlerweile lachte der Junghaluter nur respektlos darüber.

»Es kam, sah und siegte?«, dröhnte Avan Tacrol. »Das ist ein terranischer Ausspruch, nicht wahr?«

»Das ist es, mein junger Freund. Aber Sie treten die historischen Zusammenhänge in den Schmutz«, wandte Tolot ein. »Außerdem würde kein terranisches Raumschiff einen Haluterraumer angreifen.«

»Demnach Fremde. Eine rein zufällige Begegnung?«

»Haben Sie Ortungsdaten, Avan?«

»Bislang nicht. Die Reichweite unserer Anzuginstrumente ist zu begrenzt.«

»Wir können auf die Ausrüstung des Basiscamps zurückgreifen«, schlug Faonad vor.

Tacrol ballte die Hände der Handlungsarme zu Fäusten und trommelte sich gegen die Brust. Er grinste breit, als sein Elter ihn mit einem verweisenden Blick bedachte.

»Erstes Angriffsziel war das Raumschiff«, stellte der Junghaluter fest. »Zweite Priorität haben unser Basiscamp und das U-Boot. Drittes Ziel: wir selbst.«

»Warum?«, platzte Faonad heraus. »Nenne mir eine logische Erklärung.«

»Jemand will verhindern, dass wir die Dunkelwelt erkunden. Womöglich sind Camp und U-Boot ebenfalls vernichtet.« Tacrol blickte in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren, über die Glassitebene hinweg, die den Milchozean an der Oberfläche abschloss. Was in den letzten Minuten knapp 300 Kilometer entfernt geschehen sein mochte, lag im Dunkel oder wurde vom fahlen Leuchten der Sterne und der Gaswolken überdeckt.

»Wir ziehen uns zurück!«, entschied Tolot. »Es sei denn, Sie beide haben einen besseren Vorschlag.«

Dies war nicht der Fall.

Die drei Haluter ließen sich auf ihre Brustarme sinken, mit denen sie ihren schnellen Lauf durch die ewige Nacht unterstützten.

Es gab keinen Zwischenhalt. Nur hin und wieder galt ein forschender Blick dem fernen Horizont oder streifte über den Himmel bis in den Zenit. Kein Raumschiff sank aus der Schwärze herab, kein greller Energieschuss riss die Oberfläche des Milchozeans auf, die so frappierend an Glassit erinnerte, und ließ das darunterliegende Wasser punktuell verdampfen.

Die HALUTA IV hatte im Uferbereich des eigentümlichen Ozeans gestanden. Ein kreisrundes Meer, das sich nicht nur über eine Fläche von eins Komma drei Millionen Quadratkilometern erstreckte, sondern zudem wie unter einer dicken Eisschicht verborgen war. Kein Eis, eher eine bis zu einem Meter dicke transparente Glassitschicht, wenngleich Glassit nur die Umschreibung für einen bislang nicht analysierten Stoff war.

Die Haluter nahmen an, dass der Milchozean keinen natürlichen Ursprung hatte, zumal in exakt 101 Kilometern Tiefe eine für sie undurchdringliche Membran jedes weitere Vordringen stoppte.

»Vielleicht ist da unten sehr viel mehr, als wir annahmen!«, rief Tacrol, während er mit weit ausgreifenden Sätzen seinen Elter überholte. »Wir sollten alles daransetzen, die riesigen Zeichen zu analysieren.«

Lichtreflexe spielten am Horizont. Für wenige Sekunden waren in der Ferne die Umrisse des Hightech-Iglus zu erkennen, dann versank die knapp vierzig Meter hohe Basisunterkunft wieder in der Anonymität.

»Kein Raumschiff zu sehen!«, stellte Tacrol fest. »Wir scheinen Glück zu haben.«

Zehn Minuten später erreichten sie das Iglu.

Niemand hatte sich in den Stunden ihrer Abwesenheit an dem mehrstöckigen Gebäude mit den Unterkünften und dem technisch-wissenschaftlichen Labor zu schaffen gemacht. Das U-Boot war ebenfalls unversehrt.

»Wir tauchen erst einmal ab«, sagte Tolot. »Nicht als Flucht gedacht, sondern als Chance, aus dem Verborgenen heraus mehr zu erfahren.«

»Einverstanden«, stimmte Faonad zu.

»Wissen Sie, Tolotos, ich habe bestimmt nichts dagegen!«, rief Tacrol. »Ich frage mich nur …«

»Ja?«, fasste Icho Tolot nach, als der Junghaluter mitten im Satz verstummte. »Was fragen Sie sich?«

»Ob wir vom Regen in die Traufe kommen.«

»Vielleicht.«

Avan Tacrol lachte amüsiert. »Vielleicht … Ist das die Weisheit des Alters, Tolotos? Ich finde, das ist ein garstiges Wort. Leider verwendet mein Elter es auch immer häufiger.«

»Und die Worte der Jugend?«, konterte Tolot. »Wir sollten alles daransetzen … Wir scheinen Glück zu haben … Ich sage dazu: Wir setzen alles daran, und das Glück erarbeiten wir uns.«

Tolots Blick sprang von dem abgedeckten Tauchboot zum Iglu, und er streifte Luto Faonad, der mit seinem Stab das Glassit abklopfte. Als Stütze brauchte der Alte den Stab wohl nicht, sonst hätte er während des zweimaligen schnellen Laufs keineswegs so gut mitgehalten.

»Wir holen einige Ausrüstungsgegenstände aus dem Iglu«, bestimmte Tolot. »Ich will nichts unversucht lassen, das schwache Hyperfunkgerät des Tauchboots aufzurüsten. Ohne Unterstützung von außen sitzen wir jedenfalls auf Kamaad fest. Andernfalls können wir nur aus der Tiefe des Ozeans die Ortung des Basiscamps abrufen und die Umgebung des Planeten im Blick behalten.«

»Niemand wird uns vermissen«, wandte Tacrol ein. »Und wenn: Keiner weiß, wo er nach uns suchen sollte. Nur abzuwarten und die Dinge auszusitzen erscheint mir zu wenig.«

Es war eine den Terranern abgeschaute Geste, mit der Icho Tolot abwinkte. »Ich verzichte ungern auf die Hoffnung, dass mein Schiff noch einen Notruf senden konnte«, sagte er.
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Die Zeit kroch nur mehr dahin.

Seit Stunden schwebte das Tauchboot in gut vier Kilometern Tiefe im Ozean. Fahle Dämmerung herrschte. Der vage Lichtschein stieg irgendwo in der unergründlichen Tiefe auf, ließ aber kaum Leben im Wasser erkennen. Der Bereich, in dem das Boot hing, war von den mäandernden Milchströmungen weit entfernt. Das machte es einfacher, antriebslos ungefähr die Position zu halten.

Die Lebenserhaltungssysteme waren abgeschaltet. Ebenso sämtliche Energieverbraucher, die die Gefahr einer Entdeckung heraufbeschworen hätten.

Der letzte Kontakt zu den Positroniken im Iglu lag mittlerweile knapp eine Stunde zurück.

Keine Ortung mehrere Lichtminuten im Umkreis der Dunkelwelt …

Keine im Tauchboot aufgefangenen Funksprüche, nicht einmal Fragmente, die den drei Halutern gegolten hätten …

Die Luft im Boot roch mittlerweile schal. Aber das war unerheblich. Für die Haluter, die bis zu fünf Stunden ohne Schutzanzug im absoluten Vakuum überleben konnten, bedeutete die ausgeschaltete Sauerstoffversorgung vorerst kein Problem.

Lediglich zwei Schirme der optischen Außenbeobachtung arbeiteten. Ein bleiches, undefinierbares Etwas trieb welk im Wasser. Meterlange, schon halb zersetzte Blätter wurden von Fäulnisgasen langsam in die Höhe gehoben; winzige Gasblasen perlten an den nahezu weißen Blättern.

»Ich frage mich, ob der Tang am Grund losgerissen ist und die Membran durchdrungen hat«, sagte Luto Faonad leise. Er hatte angefangen, einen Konzentratriegel auszupacken, hielt aber inne, als Tacrol neben ihn trat.

»Das Pflanzenzeug kann nur von ganz unten kommen«, kommentierte der Junghaluter. »Vielleicht bringt uns eine Analyse weiter. Ich halte es für angebracht, das Büschel an Bord zu holen.«

Plötzlich waren Fische da. Ein kleiner Schwarm armlanger, eher schlangen- als fischartiger Wesen. Die Ersten zupften zögernd an den faulenden Blättern, rissen dann größere Fetzen heraus, und im Nu machte sich der ganze Schwarm über die verwesenden Pflanzenreste her.

Sekunden später schäumte das Wasser. Alles geschah so aberwitzig schnell, dass der peitschende Wirbel der Tangarme kaum zu erkennen war. Lediglich zwei Fische entgingen dem tödlichen Angriff, die anderen wurden im brodelnden Wasser bereits zersetzt. Im Umkreis von mehreren Metern kochte der Ozean förmlich auf, aber auch das war nur die Sache weniger Augenblicke, dann ballten sich die Tangblätter zu einem pulsierenden Büschel zusammen und verschwanden in der Düsternis.

»Bewegungsmechanismus nach dem Rückstoßprinzip«, stellte Tacrol fest. »Sehr effektiv.«

»Das war beileibe keine verwesende Pflanze«, sagte Faonad. »Ich frage mich, ob das Ding dir hätte gefährlich werden können, Avan.«

»Ich kann gut auf mich allein aufpassen!«, wehrte der Junghaluter ab. »Deine Besorgnis ist unnötig, Elter.«

Faonad wickelte das Konzentrat vollends aus und brach den Riegel entzwei. Bedächtig schob er sich das kleinere Stück zwischen die Kegelzähne, das andere reichte er an Tacrol weiter.

»Ich habe keinen Hunger, und ablenken muss ich mich auch nicht«, widersprach Avan ungewohnt heftig. »Wie lange wollen wir tatenlos ausharren? Wir verlieren Zeit.«

»So lange, wie Tolotos es für richtig hält.« Immer noch hielt Faonad seinem Sprössling den halben Konzentratriegel hin.

»Du hast das eher nötig als ich«, wehrte Tacrol ab. »Wenn nichts mehr von dem Zeug da ist, vergreife ich mich einfach an der Einrichtung. Wir sollen also auf Tauchstation bleiben? Eine Woche? Einen Monat? Viel zu wenig, wenn wir auf das Ergebnis eines vermeintlichen Notrufs warten, der womöglich nie gesendet wurde. Wann werden wir anfangen, das Boot von innen heraus aufzufressen? Erst die Sessel, danach die Trennwände …«

»Übertreibung ist das Privileg der Jugend.« Faonad seufzte. »Ungeduld ebenso.«

»Keine Veränderung!«, rief Icho Tolot. Für wenige Augenblicke hatte er wieder eine Verbindung zum Iglu hergestellt. »Die Passivortung arbeitet fehlerfrei, aber weder auf dem Planeten noch im näheren Umkreis gibt es Bewegung.«

»Frequenzscans?«, fragte Tacrol.

»Keinerlei Funkempfang«, antwortete Tolot. »Bedeutungsvoll ist die Vergrößerung der Reichweite nicht ausgefallen. Es sieht aus, als hätten wir uns den einsamsten Planeten der gesamten Milchstraße ausgesucht.«

Der Junghaluter verstand den Spaß nicht. Oder er wollte nicht verstehen.

»So einsam, dass die HALUTA IV nur noch ausgeglühter Schrott ist«, widersprach er jedenfalls heftig. »Wir haben uns in Sicherheit gebracht  gut. Inzwischen wissen wir aber, dass das Iglu nicht angegriffen wurde. Vielleicht ging es den Angreifern nur darum, unser Schiff auszuschalten. Das werden wir nie herausfinden, wenn wir hier verharren. Warum gehen wir nicht wieder an Land, machen den Gegner ausfindig und kämpfen? Worauf warten Sie, Icho Tolot?«

»Auf den zweiten Angriff.«

»Er ist ausgeblieben«, wiederholte Tacrol. »Demzufolge nehme ich an, dass die Angreifer uns für tot halten. Sie glauben, dass wir im Raumschiff waren, als es vernichtet wurde.«

»Falls die Unbekannten überhaupt wissen, dass wir zu dritt sind«, wandte Faonad ein.

»… zu dritt waren, Elter!«, berichtigte Tacrol mit Nachdruck. »Aber tot ist tot  und als vermeintlich Tote haben wir jede Handlungsfreiheit, die wir uns wünschen können. Worauf warten wir?«

»Auf den Beweis, dass Sie recht haben, Avan«, antwortete Tolot. »Die Angreifer halten uns für tot? Mag sein. Oder sie kommen im Milchozean nicht an uns heran. In dem Fall wollen sie natürlich, dass wir genau das glauben. Dann warten sie nur darauf, dass wir auftauchen.«

»Unser Vorteil ist, dass wir das wissen«, führte Tacrol die Überlegung fort. »Wir müssen an Land gehen und den Angreifern zuvorkommen, Tolotos. Worauf warten wir wirklich?«

»Darauf, dass die Unbekannten zweifeln.«

»Das ist alles? Einen besseren Grund dafür gibt es nicht?«

»Avan!«, fuhr Luto Faonad auf. »Bildest du dir ein, mit lächerlichen sechzig Jahren die Sachlage besser beurteilen zu können als Icho Tolot? Ich finde dein Verhalten unerträglich.«

»Darüber denke ich anders, mein Elter.«

Luto Faonad schlug sich mit zwei Händen an den Leib. »Du könntest von Tolotos lernen. Aber anstatt dein Planhirn einzusetzen, suchst du die Konfrontation. Soll das die Feinheit des Verstandes sein, die ich dir vererben wollte?«

»Keinen Streit, Faonad!«, wandte Icho Tolot ein. »Sie sollten glücklich sein, dass Sie ein Kind wie Avan haben, der eines Tages Ihren Platz einnehmen kann. Ich habe niemanden, der mich Elter nennt.«

Er wandte sich an Tacrol. »Nach so kurzer Zeit schon wieder aufzutauchen, halte ich trotzdem für falsch. Aber ich schlage Ihnen einen Kompromiss vor: Wir warten lediglich vierundzwanzig Standardstunden und belassen es in der Zeit bei sporadischen Abfragen der Iglu-Daten.«

»Vierundzwanzig?« Tacrol zeigte sich verbissen. »Das ist das Äußerste, dem ich zustimmen kann. Doch keine Verlängerung, ich würde das Boot sofort verlassen.«

»Du unterschätzt die Bedrohung, Avan!«, rief Faonad.

Der Junghaluter reagierte mit einer entschlossen abwehrenden Geste. »Das sehe ich anders.«

»Wenn du gehst, würde ich dir sofort folgen«, sagte sein Elter. »Ich lasse nicht zu, dass du dich durch eigenen Leichtsinn in Gefahr bringst.«


3.



Leza Vlyoth war mit seinem machtvollen neuen Körper befasst. Witternd spürte er jedem Detail nach, das für ihn gewinnbringend sein konnte. Für wenige Momente verhärtete er seine Zellstruktur zur Widerstandsfähigkeit von Stahl …

… und war fast ein wenig enttäuscht, dass er diese Gestalt nicht für immer haben konnte. Sie hätte ihm gefallen, und das nicht nur, weil er der Letzte eines ausgerotteten Volkes gewesen wäre, Zeuge und Ankläger zugleich.

Der Jäger spürte das Verlangen, der Historie der Erstkonditionierten nachzuspüren. Viel zu wenig wusste er über diese Kreaturen, ebenso wie über die Zweitkonditionierten, die von den Terranern auch Zeitpolizisten genannt worden waren, über Mooghs, Pelewons und letztlich die Haluter. Doch es war nicht seine Aufgabe, dieses Wissen zu sammeln. Das erledigten andere, und sie wussten längst, worauf es ankam. Er selbst musste sich mit den greifbaren Informationen zufriedengeben, das war nie anders gewesen. Jeder neue Auftrag brachte eine einzigartige Konstellation, und wenn er sich mit schwer zu analysierenden Sachverhalten aufhielt, beeinträchtigte das nur seine Leistungsfähigkeit.

Vlyoth achtete darauf, wie schnell die Verhärtung wieder von ihm abfiel. Das geschah ohne nennenswerten Zeitverlust, er war zufrieden damit.

Peo Tatsanor hatte nichts von der Strukturveränderung mitbekommen. Der Báalol gab sich offenkundig Mühe, nicht verwirrt zu erscheinen, andererseits wollte er nun alles gleichzeitig in Erfahrung bringen und stolperte dabei durch ein Gestrüpp unzähliger Fragen. Das war ihm deutlich anzumerken.

Leza Vlyoth erkannte jede Regung des Báalolkörpers, darauf hatte er sich bereits eingestellt.

Sein »Schüler« war über zwei terranische Meter groß und hätte unter seinesgleichen als athletisch gegolten. Verglichen mit dem Uleb war er ein Zwerg. Der Jäger hätte ihn jederzeit mit einer Hand töten können, und Peo wusste das.

Obwohl Tatsanors Gesicht unbewegt blieb, witterte der Jaj dessen unbezähmbare Neugierde. Auf den vermeintlichen Linguiden hatte der Báalol zeitweilig überheblich herabgesehen, bei dem Uleb hielt er sich mit solchen Regungen zurück.

Tatsanors Augen funkelten in violettem Feuer, als er in eine seiner Jackentaschen griff und eine Kapsel Glasfrost zum Vorschein brachte. Hart biss er die Zähne aufeinander, seine Wangenknochen traten kantig hervor, und sein Blick schien Vlyoth zu durchbohren.

Mit drei Fingern hielt der Báalol die Droge, drückte und quetschte die Kapsel und zerrieb sie auf seiner Oberlippe. Begierig atmete er den aufsteigenden safrangelben Dunst ein. Sein Schnaufen klang angespannt und befreit zugleich.

Vlyoth ließ ihn gewähren. Er hatte den Richtigen an Bord der XYANGO geholt, Peo Tatsanor verfügte über die stärksten Parakräfte, die er jemals angemessen hatte. Glasfrost machte den Báalol formbar.

Der letzte gelbe Hauch kräuselte sich in Tatsanors Nasenlöcher. Er rieb sich die Nase, roch an seinen Fingerspitzen  im nächsten Moment hob er ruckartig den Kopf. Seine Augen schimmerten nun unergründlich schwarz. Peo Tatsanor starrte den Jäger durchdringend an und versuchte, in dessen Geist einzudringen.

»Lass das, wenn du nicht sterben willst!«, herrschte Vlyoth den Báalol an. »Ein Schüler wendet sich nicht gegen den Meister.«

Schweiß perlte auf Tatsanors Stirn, er focht einen Kampf gegen sich selbst aus.

»Wie viele Wahrheiten gibt es?«, brachte er schließlich hastig hervor und redete sofort weiter, als hätte er keine Frage gestellt, sondern eine Feststellung getroffen. »Immer wieder verschweigst du mir Wichtiges. Als dein Jagdpartner hätte ich informiert sein müssen, dass der Linguide nur eine Erscheinung von vielen ist.«

»Hätte das deine Entscheidungen geändert?«

Der Báalol horchte in sich hinein. »Nein, ich glaube nicht«, gestand er nach kurzem Nachdenken. Er schnupperte weiterhin an seinen Fingerspitzen. »Aber wie siehst du wirklich aus?«

»Immer so, wie du mich siehst.« Vlyoth reagierte mit einer entschieden abwehrenden Handbewegung auf das Drängen.

»Du könntest mein Aussehen annehmen.« Tatsanor schreckte davor zurück, sprach es aber dennoch aus.

»Jederzeit«, bestätigte der Jäger. »Und nicht einmal jemand, der dich kennt, würde den Betrug bemerken. Aber ich werde es nicht tun.«

»Weil es nicht zu deinem Auftrag passt?«

»Auch deshalb. Vor allem jedoch, weil ich deine Begleitung schätze. Ich weiß nun, dass ich den Richtigen zu mir an Bord geholt habe.«

Ein Lächeln umfloss Tatsanors Mundwinkel. »Wer ist dein Auftraggeber?«

Vlyoth verschränkte beide Armpaare vor dem Leib.

»Dass du das fragen würdest, habe ich erwartet.« Er bemühte sich, die Stimme zu dämpfen, doch selbst sein Flüstern hallte durch die Zentrale. »Wie ich schon sagte: Ich stehe im Auftrag des Atopischen Tribunals. Als Jäger trage ich den Titel eines Marshalls.

Wie ich dich einschätze, wirst du das alles bald besser kennenlernen. Ich sagte dir schon, dass ich nach einem Partner gesucht habe, der leidenschaftlich für seine Überzeugungen einsteht und Ehrgeiz entwickelt. Das sind Eigenschaften, die von den Atopen, den Richtern, ebenso geschätzt werden.«

»Du unterstehst einer Judikative, die dem Galaktischen Gerichtshof vergleichbar ist?«

»Galaktisch …«, wiederholte Vlyoth gedehnt. »Nein, das ist nicht die richtige Intention. Zweck des Tribunals ist es, die Atopische Ordo herzustellen, zu bewahren und zu gewährleisten  eine Ordnung, die nicht aus den Niederungen der geistlosen Natur entsteht, wo sich stets das Stärkere und Angepasste durchsetzt. Deshalb braucht die Gerechtigkeit Unterstützung, und diese Zuarbeit erhält sie durch das Atopische Tribunal. Ziel ist eine Ordnung, die an die Gleichrangigkeit alles Beseelten glaubt. Mehr noch: die diese Gleichrangigkeit wirklich praktiziert.«

Peo Tatsanor fuhr sich mit der flachen Hand übers Gesicht. »Kein schlechtes Ziel«, sagte er nachdenklich. »Aber verrate mir, was daraus entstehen kann. Deine Worte klangen, als solle die Evolution an sich vor Gericht gestellt werden.«

»Vor Gericht gestellt und abgeurteilt?« Leza Vlyoth lachte schallend, und diesmal achtete er nicht auf die Lautstärke. Sein Heiterkeitsausbruch war ohrenbetäubend. »Die Evolution sehe ich wertneutral, mein Freund. Nur was angeblich intelligente und vernunftbegabte Lebewesen daraus gemacht haben oder machen werden, ist das Erschreckende.«

Krampfhaft hielt Tatsanor sich bei dem Lärm die Ohren zu. Als Vlyoth endlich verstummte, schüttelte er benommen den Kopf.

»Entschuldige«, bat der Jaj. »Ich habe für einen Moment vergessen, welcher Gestalt ich mich bediene.«

Der Báalol versteifte sich, stemmte seine Fäuste in den Rücken und sah zu dem Uleb auf.

»Dein Auftrag hat mit dem Vernichtungskrieg der Bestien gegen die Lemurer zu tun, die Vorfahren vieler humanoider Völker in der Galaxis? Deshalb jagst du Tolot? Weil er Haluter ist und somit ein Nachfahre der Bestien  allerdings liegt all das mehr als fünfzigtausend Jahre in der Vergangenheit. Soll Icho Tolot für etwas haftbar gemacht werden, was Generationen vor seiner Geburt geschah?«

»Nein, natürlich nicht«, sagte Vlyoth. »So ein Vorgehen würde ich niemals gutheißen, außerdem wäre es nicht korrekt. Das Tribunal vertritt nur sinnvolle Werte.«

»Du zweifelst an keiner Entscheidung des Tribunals?«

»Ich sehe keinen Anlass dazu, weil ich weiß, dass mein Handeln immer Positives bewirkt.  Bist du mit allem einverstanden, was auf Trakarat geschieht?«

»Meine Meinung zählt nicht.«

»Sie zählt sehr wohl, das solltest du dir immer vor Augen halten, Peo. Jeder von uns hat die Kraft, das Richtige zu wirken. Als Marshall des Atopischen Tribunals fühle ich mich wohl, weil ich genau das tun kann.«

»Das Tribunal ist demnach eine universale Institution …?«

»Leider nicht. Oder Dank, dass es nicht so ist. Das mag jeder sehen, wie er es für richtig hält. Das Tribunal kann immer nur punktuell eingreifen und muss schon da seine Kräfte bündeln, um Schlimmstes zu verhindern.«

»Was hat Tolot Arges getan?«

»Es geht nicht allein um den Haluter. Er ist nur eine von mehreren Figuren …«

»Wer außer ihm?«

Leza Vlyoth antwortete nicht sofort. Ruckartig ließ er sich nach vorn sinken, fing sich mit den ausgestreckten Handlungsarmen ab und schwang sich mit zwei weiten Sätzen in den Kommandantensessel.

»WISTER! Mittlerweile sollte ausreichend Zeit verstrichen sein …«

»Es geht also weiter.« In der Stimme der Biopositronik lag ein zufriedener Klang. »Ich fliege die XYANGO zur Dunkelwelt zurück?«

»Bis in den Orbit; Koordinaten wie zuvor. Landung ausschließlich auf meine Anweisung!«

»Ich habe verstanden, Meister.«

Nachdenklich taxierte Leza Vlyoth die Sternenfülle auf den Ortungsschirmen. Erst als das Schiff sich bereits optisch erkennbar bewegte, wandte sich der Jäger wieder seinem »Lehrling« zu.

»Das Atopische Tribunal sieht die Bevorzugung und Rangerhöhung einzelner Intelligenzen ebenso wie die ganzer Zivilisationen durch Superintelligenzen mit Skepsis. Und leider gibt die Biografie solcher besonders Herausgehobenen dem Tribunal immer wieder recht. In der Milchstraße stehen deshalb mehrere Individuen auf der Fahndungsliste des Tribunals. An erster Stelle handelt es sich dabei um den Terraner Perry Rhodan und den Arkoniden Bostich.«

»Nur diese beiden und Tolot?«, fragte der Báalol. »Ich könnte einige Namen mehr nennen, angefangen bei Rhodans ewigem Gefährten Reginald Bull über den Ilt Gucky bis hin zu dem Arkoniden Atlan, von dem allerdings niemand zu wissen scheint, wo er sich aufhält …«

»Unnötig, so viele Namen aufzuzählen«, unterbrach Vlyoth den ungewohnten Redeschwall. »Das Tribunal hat eigene Kriterien, die prekäre Individuen definieren. Der Haluter ist ein Beispiel dafür, Icho Tolot ist tief verstrickt in das Werk der Fraktoren der Atopischen Ordo.«

Tatsanor roch wieder an seinen Fingerspitzen, mit denen er die Kapsel zerdrückt hatte. Fragend blickte er den Uleb an.

»Du würdest kosmisches Gefüge sagen«, erklärte Vlyoth. »Ich spreche lieber von der Atopischen Ordo, die sich mit deiner Vorstellung vergleichen lässt, aber viel umfassender ist. Sie bestimmt die Entwicklung der Dinge. Und Fraktoren sind Personen oder Ereignisse, die große Auswirkung auf die Entwicklung des Kosmos haben. Tolot ist so bedeutungsvoll, weil er tiefer in das Werk der Fraktoren verstrickt ist, als er selbst ahnt. Immerhin hat er sich einem der bedeutendsten Fraktoren dieser Epoche angeschlossen.«

»Perry Rhodan!«, sagte Peo Tatsanor heftig. »Wenn ich mich nicht irre, haben Báalols schon vor Jahrtausenden erkannt, dass Rhodan ein enormer Störfaktor ist.«

»Das sind lokale Zwistigkeiten  unerheblich und unbedeutend«, wehrte der Jäger ab. »Von derart kleinlichem Denken solltest du dich verabschieden; ich bin überzeugt, dass du das kannst. Entscheidend ist, dass Perry Rhodan den großen Weltenbrand auslösen und das Verderben bringen wird, wenn das Tribunal ihn nicht daran hindert.«

»Weltenbrand?«, platzte der Báalol heraus. »Was soll ich darunter verstehen? Und woher weißt du davon? Du sagtest, dass Rhodan den Weltenbrand auslösen wird. Also ist es noch nicht geschehen, oder?«

»Ich bin nicht damit betraut, den Terraner aufzuspüren«, entgegnete Vlyoth. »Aber ich muss Perry Rhodan die Möglichkeit nehmen, mit anderen Fraktoren zusammenzuarbeiten. Deshalb ist es wichtig, den Haluter zur Strecke zu bringen. Ich werde alles daransetzen, schon weil ich damit größtes Leid und Elend verhindern kann.«

Nachdenklich schaute Tatsanor den Uleb an, dann schob er die Unterlippe nach vorn. Es war eine trotzige Geste, die zugleich Unzufriedenheit ausdrückte.

»Du verwirrst mich«, stellte der Báalol fest. »Ich habe dich anders gesehen. Als etwas Besonderes. Als jemanden, der von allem unabhängig ist.«

»Enttäuscht?«

Tatsanor zuckte die Achseln. »Was weiß ich  und was interessiert's mich, solange du Glasfrost hast.« Er lachte rau. »Du stehst also auf der Seite des Rechts …«

»Was sonst?«

»Ja«, murmelte der Báalol nachdenklich. »Was sonst?«

»Die Atopische Ordo ist nicht unbedingt vergleichbar mit den Ordnungsmustern und dem Rechtsempfinden, die derzeit in der Milchstraße gepflegt werden«, ergänzte der Jäger. »Sie ist weitaus größer und erhabener: Die Atopische Ordo übersteigt Zeit und Raum.«

»Klingt zumindest gut. Bedeutungsvoll. Und irgendwie abenteuerlich  das hat mich gereizt und tut es immer noch.« Peo Tatsanor winkte ab. »Was bedeutet das jetzt konkret? Soll der Haluter lebend gefangen oder getötet werden? Wenn es doch nur darum geht, seinen Kontakt zu Rhodan zu unterbinden …«

»Tot oder lebendig, das zu entscheiden steht mir als Marshall grundsätzlich frei«, erklärte Vlyoth. »Ich habe es zwar nicht erfahren, aber ich gehe davon aus, dass Tolot vor das Tribunal treten soll.«

»… und das kann er nur, wenn er lebt.« Tatsanors kurzes Lachen wirkte aufgesetzt.
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Bereits vor Stunden hatte sich die milchig weiße Strömung bemerkbar gemacht. Zunächst wie ein dünner Rauchfaden, der sich aus der Tiefe des Ozeans emporkräuselte, dann hatte sich die trübe Färbung schnell ausgebreitet. Die Rumpfsensoren des Tauchboots registrierten seitdem einen minimalen Temperaturunterschied von nicht einmal einem zehntel Grad Celsius, doch mit dem leicht erwärmten Wasser stiegen Myriaden winziger Lebewesen auf.

Mittlerweile hüllten dichte Planktonwolken das U-Boot ein. Die optische Sicht war auf wenige Meter reduziert, aber hin und wieder verrieten huschende Schemen große Fischschwärme in nächster Nähe, für sie hatte der Ozean offensichtlich ein Festmahl bereitet.

Icho Tolot ließ das diskusförmige Tauchboot langsam aufsteigen. Die vierundzwanzig Stunden, mit denen er Avan Tacrol vorerst zufriedengestellt hatte, waren verstrichen  und während dieser Zeit hatte sich nichts verändert. Keine Ortung, nicht der Hauch eines Funkspruchs auf der Dunkelwelt oder in der Nähe.

Alles war ruhig.

»Wir können nicht ewig warten!«, drängte der Junghaluter.

Tolot schwieg dazu, Luto Faonad ebenfalls.

Die aufsteigende Strömung im Milchozean war ein Quell überbordenden Lebens. Nur für einen Moment dachte Tolot an die Sporenschiffe der Mächtigen, die vor Jahrmillionen in einem weiten Bereich Lebenskeime ausgestreut hatten. Kamaad war eine uralte Welt, vielleicht sogar ein Depot für On- und Noon-Quanten …? Tolot verwarf den Gedanken sofort wieder. Es war zu bemüht, einen solchen Zusammenhang zu konstruieren, zumal die Dunkelwelt keineswegs von Leben überquoll. Eher sah es so aus, als sei nur der Milchozean mit tierischem und pflanzlichem Leben gesegnet.

Der Tiefenmesser zeigte knapp zwei Kilometer.

»Wir sollten mit dem Boot nicht bis an die Oberfläche gehen«, warnte Tacrol unvermittelt.

Sein Elter lachte kurz. »Du fürchtest also doch eine Entdeckung? Wenn du deine Entscheidung überdacht hast …«

»Das habe ich nicht! Ich will nur, dass uns die Angreifer erst so spät wie möglich bemerken.«

Wenige Hundert Meter unter dem Glassit stoppte Tolot den Auftrieb des Bootes.

Nacheinander stiegen die drei Haluter aus. Sie hatten alle Energie führenden Segmente ihrer Kampfanzüge desaktiviert und sollten deshalb zumindest nicht über energetische Emissionen zu orten sein.

Mit kräftigen Schwimmstößen strebten sie weiter in die Höhe. Tacrol erreichte die Öffnung im Glassit vor Tolot und seinem Elter. Ohne zu zögern, zog er sich über den Rand auf die glatte Ebene und blickte sich um.

»Nichts«, stellte er fest, als Tolot gleich darauf neben ihm an die Oberfläche kam und Sekunden danach Faonad. »Fast könnte man meinen, wir wären allein auf Kamaad. Aber das sind wir nicht.«

»Warum sträubst du dich so vehement gegen den Gedanken, wir könnten auf dieser Welt festsitzen?«, fragte Luto Faonad. »Du bist der Jüngste von uns. Tolotos und du, ihr werdet es sicher noch erleben, dass ein Raumschiff anfliegt …«

»Unter meinem Leben stelle ich mir anderes vor als völlige Isolation. Wenn du mit der ewigen Nacht und leuchtenden Gaswolken am Himmel zufrieden bist, mein Elter, werde ich dich nicht daran hindern. Aber versuche nicht, mir Kamaad als Paradies einzureden.«

Es war Faonad, der sich als Erster aufrichtete, ein paar Schritte auf das Iglu zulief und dann auf seinen Stab gestützt verharrte. Er lachte dröhnend. »Wo sind die Angreifer? Wir reden sie uns ein. Außer uns gibt es niemanden auf dieser Welt.«

Tacrol schwieg dazu. Er bedachte seinen Elter nur mit einem brennenden Seitenblick, als er an ihm vorbeilief, weiter auf das Iglu zu.

»Avan!«, rief Faonad hinter seinem Sprössling her. »Wir haben uns geirrt. Es gibt keine Angreifer, sonst würden sie jetzt gegen uns vorgehen. Tolotos' Raumschiff hat sich selbst zerstört, das müssen wir akzeptieren. Wenn wir das Wrack untersuchen, werden wir womöglich einen Beweis dafür finden.«

»Und wenn nicht …?« Avan Tacrol verschwand im Innern des Iglus.

Nur wenige Minuten vergingen, in denen weder Luto Faonad noch Icho Tolot Anstalten machten, dem Jungen zu folgen.

»Avan ist jung und stürmisch«, sagte Faonad verhalten. »Wenn ich da an meine Jungzeit zurückdenke …«

»Wir alle wollten uns beweisen«, pflichtete Tolot bei. »Ich denke, Ihr Sprössling rüstet sich für die Auseinandersetzung.«

»Glauben Sie an einen bevorstehenden Kampf, Tolotos?«

Tolots Blick suchte den Himmel ab. »Ich versuche, eine Antwort auf die Frage nach dem Warum zu finden«, sagte er ausweichend.

Avan Tacrol kam aus dem Iglu zurück.

Tolots Vermutung erwies sich als richtig: Der Junghaluter hatte seine Kampfkombination angelegt, die mit ihren metallenen Beschlägen archaisch wuchtig wirkte. Tacrol, das wusste Icho Tolot, hatte diese Kombination vor einigen Jahren von seinem Elter erhalten, der das kostbare Stück wiederum von seinem Elter hatte. Die Geschichte der Rüstung reichte einige Jahrzehntausende zurück.

Über der Schulter trug Tacrol ein wuchtiges, zweieinhalb Meter langes Schwert. Tolot verglich es mit einem japanischen Katana, doch Tacrols Waffe war härter und schärfer geschliffen. Eine technische Waffe, natürlich, deren spezialgehärtete Klinge in einen Vibrations-Modus versetzt werden konnte. Auf diese Weise durchdrang die Schneide nahezu jedes bekannte Material und beeinträchtigte durch energetische Entladungen sogar Schutzschirme bis hin zur Auflösung.

Und nun?, fragte Tacrols Haltung.

»Wir sehen uns das Wrack meines Schiffes an«, sagte Tolot. »Aber wir lassen unsere Umgebung dabei keine Sekunde lang aus den Augen.«
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In gemächlichem Tempo, mit maximal sechzig Kilometern in der Stunde, liefen die Haluter erneut über das Glassit des Milchozeans. Diesmal legten sie sogar zwei kurze Pausen ein. Zum einen, damit Luto Faonad neue Kraft schöpfen konnte; er hatte sich mehr verausgabt, als er sich selbst eingestanden hätte. Zum anderen, um endlich in Erfahrung zu bringen, ob es tatsächlich unbekannte Angreifer gab.

»Sie sind da!«, behauptete Avan Tacrol. »Warum sollten sie Tolotos' Schiff zerstören und danach auf Nimmerwiedersehen verschwinden? Es sei denn, ein persönlicher Racheakt stünde im Vordergrund. Will jemand, dass wir diese Welt nicht mehr verlassen können? Was meinen Sie dazu, Tolotos?«

»Wir werden es herausfinden«, antwortete der Aktivatorträger.

Sie wurden nicht angegriffen.

Auch nicht, als sie in den mittlerweile erkaltenden Krater vordrangen, den die Explosion des Kugelraumschiffs hinterlassen hatte. Das Wrack war ein aufgerissenes, verdrehtes, ausgebranntes Etwas, das bestenfalls als Mahnmal für alles Vergängliche taugte.

Doch ein Unfall?

Wäre da nicht Icho Tolots vage Wahrnehmung gewesen, unmittelbar vor der Explosion des Schiffes …

Von der oberen Kugelhälfte waren nur wenige aufgerissene Deckbereiche geblieben. Für Tolot war klar, dass die Zerstörung von diesem Bereich ausgegangen war. Allerdings hatte es auf den davon betroffenen Decks weder nennenswerte Energiespeicher noch ausgedehnte Kraftwerksanlagen gegeben.

Mehrere Stunden lang turnte der Haluter durch das Wrack, während Faonad und sein Sprössling die Umgebung in Augenschein nahmen.

»Nichts, was Rückschlüsse zuließe!«, sagte Icho Tolot schließlich, und wenn seiner Stimme in dem Moment eine Regung anzumerken war, dann war es Bitterkeit.

Gerade als er sich dieses Eingeständnis machte, hallte ein Aufschrei über die Ebene. Auf die Distanz konnte der potenziell Unsterbliche nicht identifizieren, ob Avan Tacrol den Schrei ausgestoßen hatte oder dessen Elter Luto Faonad, dafür waren der alternde Wissenschaftler und sein Sprössling einander in der Stimmfarbe zu ähnlich.

Auf was ihn der Ruf aufmerksam machen sollte, erkannte Tolot indes sofort.

Ein Raumschiff sank aus dem dunklen Himmel herab, eine tiefschwarze Kugel, die nur deshalb zu sehen war, weil sie sich gegen die leuchtenden Nebelschleier abzeichnete.

Der Raumer kam langsam näher. Zweifellos handelte es sich um ein Haluterschiff, und es landete höchstens zwei Kilometer entfernt, das Wrack der HALUTA IV stand zwischen ihm und dem Milchozean.

Faonad und Tacrol kamen langsam auf Tolot zu. Sie waren immer noch an die hundert Meter entfernt, als das Schiff sanft aufsetzte.

»Also wurde doch ein Notruf gesendet!«, rief Faonad. »Ich hätte trotzdem nicht erwartet, so schnell eines unserer Schiffe auf Kamaad zu sehen.«

Tolot sendete über Multikom eine knappe Begrüßung, ohne dabei seine Identität aufzudecken.

Er erhielt keine Antwort.

Augenblicke später öffnete sich in der schwarzen Kugel eine der unteren Rumpfschleusen. Mehrere Roboter schwebten heraus.

»TARAS!«, staunte Faonad. »Das sind Kampfroboter des TARA-Typs, nur die Baureihe kann ich nicht identifizieren. Unser Helfer hat sich mit terranischer Technologie eingedeckt. Das lässt vermuten, dass sogar Terraner an Bord sind.«

Die Roboter gingen auf Distanz zueinander. Langsam schwebten sie heran, doch ihre Formation gefiel Tolot nicht. Unwillig knirschte er mit den Zähnen.

»Das wird keine normale Begrüßung«, stellte Avan Tacrol fest.

»Genau das denke ich ebenfalls«, bestätigte Tolot. »Ich rate zur Strukturumwandlung. Wenigstens, bis wir wissen, wer …«

Sein Multikom sprach an. Keine Bildübertragung, nur der Ton, eine überrascht klingende Stimme: »Tolotos, mein Freund aus alter Zeit, was ist geschehen?«

Er kannte die Stimme, hätte jedoch niemals erwartet, sie ausgerechnet auf der Dunkelwelt zu hören.

Fancan Teik war der Anrufer, darauf wäre Icho Tolot in dem Moment jede Wette eingegangen.

War es Nostalgie, dass der kranke Freund ein letztes Mal in den Weltraum aufbrach? Trieb ihn der Zwang, von den Sternen Abschied nehmen zu müssen  eine Art letzte Drangwäsche?

Eigentlich stand es nicht gut um Teik. Tolot hatte ihn erst vor einiger Zeit im Medo-Center Tahun besucht und war über den Zustand des Freundes erschrocken. Fancan Teiks Demenz löschte allmählich die gemeinsame Vergangenheit aus, das war ihm erschreckend klar geworden. Verblassende Erinnerungen, vermischt mit ausschweifender Phantasie, das stand Teiktos auf Tahun bevor, solange die Spezialisten seine beiden Herzen stabilisierten.

Vielleicht wäre es besser, mein Freund, die Mediker könnten Sie in Ruhe sterben lassen. Tolot erschrak über diesen Gedanken, fragte sich aber zugleich, was daran schlimm sein sollte. So spielte das Leben. Er selbst trug einen Aktivatorchip, nur deshalb war er besser gestellt als Teiktos. Andernfalls hätte der Tod mittlerweile auch vor ihm gestanden.

»Teiktos!«, antwortete Tolot über Multikom. »Ich bin überrascht. Was führt Sie …?«

Die Roboter beschleunigten jäh. Tolot brüllte eine Warnung, im selben Moment explodierten die TARAS.

Es war keine normale Explosion, dagegen wäre jeder Haluter im Zustand der Strukturumwandlung gefeit gewesen. Die TARAS setzten extreme Hitze frei.

Sonnenhelle Plasmaströme jagten auf Luto Faonad und Avan Tacrol zu. Die beiden standen immer noch an die hundert Meter von Tolot entfernt.

Sogar die Luft verglühte in dem Moment.

Die Distanzmessung seines Schutzanzugs zeigte Tolot den aberwitzigen Wert von knapp 150.000 Grad Celsius an. Ihm blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Bei dieser Temperatur brannte nichts mehr, Materie zerfiel, verdampfte, hörte einfach auf zu existieren.

Tacrol überschlug sich. Der Junge war dem auf ihn zuschießenden Plasmastrom gedankenschnell ausgewichen  und dennoch hatte es für eine Sekunde so ausgesehen, als würde er als Ionenwolke verwehen.

Der Bruchteil eines Augenblicks entschied über Leben oder Tod.

Das galt auch für Faonad. Der alte, nicht mehr so bewegliche Wissenschaftler warf sich zwar ebenfalls zur Seite, aber gleichzeitig streifte ihn der Plasmastrom.

Tolot schrie auf und sprintete sofort los, als er Faonad stürzen sah.

Die TARAS existierten nicht mehr. Icho Tolot warf einen zornigen Blick zu dem Haluterschiff hinüber, dort bewegte sich nichts. Keine weiteren Kampfroboter schwebten aus der geöffneten Schleuse, um den Rest der Drecksarbeit zu erledigen.

»Mein Elter!«, brüllte Avan Tacrol, der sich mühsam aufrichtete.

Tolot beugte sich da schon über Faonad. Der Alte lag halb auf der Seite, die Beine wie zum Sprung angezogen, aber er bewegte sich nicht. Das entfesselte Plasma hatte ihn offensichtlich nur gestreift, aber in der Verlängerung des Schussverlaufs den Boden aufgelöst. Stumm blickte Tolot den tiefer werdenden Graben entlang, dessen Wände ihm wie glasiert erschienen.

Entschlossen packte Tolot mit zwei Händen zu und drehte den Wissenschaftler auf den Rücken.

Ein Teil von Faonads Körper fehlte. Die Wunde, so grässlich sie auch war, wirkte zugleich steril. Es gab kein Blut und keine Eingeweide, die zwischen zerschnittenen Muskelsträngen und Sehnen hervorquollen.

Von Faonads linkem Laufarm war nur ein Stummel übrig. Unmittelbar unter dem Armansatz bis fast an die Hüfte fehlte ein gewaltiges Stück des Körpers, als wäre es ausgestanzt worden. Die klaffende Wunde schimmerte kristallin.
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Faonads Kampfanzug lag hauteng an. An den Schnitträndern wirkte das rote Gewebe jedoch aufgequollen; die Reparaturmechanismen hatten vergeblich versucht, den Defekt zu schließen.

Tolot stockte der Atem.

Faonad blickte ihn an. Stumm, regungslos, aber in allen drei Augen zeichnete sich Leben ab.

Schmerzen? Nein, der Wissenschaftler schien keine Schmerzen zu haben. Eher war dieser Blick ein letztes Aufbäumen. Ein Abschiednehmen. Faonad verdrehte die Augen.

Er sucht sein Kind!, ging es Tolot durch den Sinn.

Schon der Schock, den der Kontakt mit ultraheißem Plasma auslöste, hätte die meisten Lebewesen auf der Stelle getötet. Faonad war zäh. Er öffnete sogar den Mund und wollte etwas sagen, doch kein Laut drang aus seinem Rachen.

Dass er überhaupt noch lebte, war der Strukturumwandlung seines Körpers zuzuschreiben. Die schreckliche Wunde hatte sich kristallin verschorft.

»Mein Elter!« Avan Tacrol war heran. Schwer atmend verharrte er neben Tolot.

Ein Aufleuchten in Faonads Augen verriet, dass er seinen Sprössling wahrnahm. Er versuchte, den rechten Handlungsarm zu heben, konnte aber nur die Fingerspitzen ein wenig bewegen.

»Wir helfen dir!«, platzte Tacrol heraus. »Alles wird gut! Und dieses hinterhältige Pack …« Er drehte den Oberkörper so, dass er das gelandete Raumschiff sehen konnte. »Dafür werden sie büßen!«

Sie?

Außer den Kampfrobotern hatte sich bislang niemand gezeigt. Momentan wirkte die Szene um den Raumer sogar friedlich.

Wenn die Angreifer töten wollten, warum brachten sie es nicht zu Ende? Und falls es ihnen um etwas völlig anderes ging, weshalb zeigten sie sich nicht? Icho Tolot glaubte zu spüren, dass Tacrol mit sich selbst rang. Der Junge wollte Vergeltung, jeden Moment konnte er deshalb losstürmen.

Tolot packte mit einer Hand zu und umklammerte Tacrols Arm. »Ich kümmere mich um deinen Elter!«, sagte er. »Ich bringe Faonad ins Tauchboot …«

Und dann?, fragte Tacrols Blick.

Es war schon ein Wunder, dass Luto überhaupt noch wach war.

»Sie müssen noch ein wenig durchhalten, Faonad!« Tolot schob die Handlungsarme unter den Schwerverletzten und hob ihn hoch. Der Wissenschaftler schloss die Lamellenlider, für einen Moment hatte es den Anschein, als versuchte er, sich zu entspannen. Aber schon öffnete er das Stirnauge wieder, sein Blick suchte Tacrol.

»Alles wird gut«, sagte der Junghaluter. »Ich vertraue Tolotos. Du schaffst es, Luto, du brauchst nur ein wenig Zeit.«

Keine Antwort. Nicht einmal der Versuch, sich zu artikulieren. Avan Tacrol stieß eine Verwünschung aus, schaltete den Schutzschirm seines Anzugs hoch und stürmte los.

»Tacrol, tun Sie das nicht! Sie …«

Tolot sah ein, dass es sinnlos war, den Jungen zurückhalten zu wollen. Mithilfe seines Gravopaks stieg er gut drei Meter hoch und beschleunigte auf den Ozean hinaus.

Ein Schiffsgeschütz feuerte. Der Thermoschuss fauchte gut zwanzig Meter über Tolot und Faonad hinweg. Ein zweiter Schuss fraß sich durch die Ebene und hinterließ eine Glutspur. Tolot erkannte, dass nicht er das Ziel der tödlichen Energie war, sondern Tacrol.

Der Junge hatte einen wilden Zickzackkurs eingeschlagen und entfernte sich immer schneller. Nur zweimal entging er um Haaresbreite einem Strahltreffer, dann verschwand er aus Tolots Sichtfeld.

Icho Tolot jagte bereits mit Höchstgeschwindigkeit über das Glassit des Ozeans hinweg, jeden Moment darauf gefasst, dass sein eigener Schutzschirm unter tobender Energie aufglühte und womöglich zusammenbrach. Aber nichts dergleichen geschah, und schließlich befand er sich im toten Winkel der Bordgeschütze und somit in Sicherheit, zumindest solange das fremde Schiff nicht startete oder Kampfroboter ihm folgten.

Tacrol blieb verschwunden. Er meldete sich auch über Funk nicht. Der Junge hatte die Aufmerksamkeit der Angreifer auf sich gezogen  und im schlimmsten Fall mit dem Leben dafür bezahlt. Um seinem Elter eine Chance zu verschaffen, die es ohnehin nicht gab? Vielleicht, wenn ein hoch qualifiziertes Team von Galaktomedizinern und eine perfekt ausgestattete Klinik greifbar gewesen wären.

Diesem ganzen Angriff haftete etwas Seltsames, beinahe Zögerliches an, erkannte Tolots Planhirn. Als sei sich der Gegner über seine Vorgehensweise nicht im Klaren. Oder lag ihm daran, seine Opfer zu zermürben?

Schon nach der Zerstörung der HALUTA IV wäre es dem Angreifer kaum schwergefallen, Tolot und seine Begleiter zu überwältigen. Möglich, dass sie sich dem wirklich nur durch ihre schnelle Flucht unter das Glassit des Ozeans entzogen hatten.

Nun verhielt es sich ähnlich. Die Roboter hatten Luto Faonad extrem schwer verwundet. Noch lebte der Wissenschaftler, Tolot war allerdings sicher, dass er den kommenden Tag nicht überstehen würde. Es war die Strukturumwandlung, die ihm half, aber wie lange würde dieser Zustand stabil bleiben? Icho Tolot machte sich in der Hinsicht keine falsche Hoffnung. Trotzdem konnte er Faonad nicht einfach seinem Schicksal überlassen.

Die Angreifer hatten die Möglichkeit, einen Haluter zu töten, das hatte dieser zweite Angriff bewiesen. Aber warum den alten Wissenschaftler? Weil er der Verletzlichste war? Zermürbungstaktik?

Tolot kam zu dem Schluss, dass er sich um Tacrol keine Gedanken machen musste. Jedenfalls noch nicht. Der Angreifer  oder waren es mehrere?  spielte mit dem Junghaluter. Sterben würde Tacrol erst später, wenn es dem Gegner genehm war.

Ich bin derjenige, um den es geht! Tolot war sich dessen sicher. Allerdings fragte er sich vergeblich, wer ihm nach Kamaad gefolgt sein konnte. Wer wusste überhaupt davon, wo er sich aufhielt?

Fancan Teik. Aber nicht einmal Teiktos kannte Einzelheiten.

Andererseits: Es war Teiks Stimme gewesen, die er gehört hatte. Tolot zweifelte nicht daran.

Ein gereiztes Knurren drang aus seiner Kehle. Der Gegner spielte mit ihm, davon war er mittlerweile überzeugt. Es war eine Zermürbungstaktik, die aber wohl nur dann Sinn hatte, wenn sie einander über kurz oder lang gegenüberstanden.
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Luto Faonad hatte das Bewusstsein verloren, als Tolot nach gut einer halben Stunde Flugzeit das Hightech-Iglu erreichte. Unübersehbar ragte der Stützpunkt für das Tauchboot auf.

Jeden Moment erwartete Tolot, auch an diesem Ort mit TARAS konfrontiert zu werden. Die Angreifer konnten das mehrstöckige Gebäude gar nicht übersehen haben, und wenn sie es verschonten, dann wohl nur, weil es eine perfekte Falle abgab.

Banale Überlegungen, fand Tolot. Ihm war klar, dass er den Wald vor lauter Bäumen nicht sah, wie Reginald Bull hin und wieder zu sagen pflegte. Nur: Was war Wald, was waren lediglich einzelne Bäume?

Die Antwort auf seine Fragen würde Tolot in dem Moment erhalten, in dem er herausfand, warum die Angreifer auf Kamaad waren. Es hatte mit den Dunkelwelten zu tun. Das war naheliegend. Die Angreifer wollten sein Wissen darüber  aber was wusste er schon?

Das Iglu machte nicht den Eindruck, als wäre jemand unbefugt eingedrungen. Sonderlich viel hätte es dort ohnehin nicht zu holen gegeben.

Sanft legte Tolot den Bewusstlosen auf dem Glassit ab. Luto Faonad atmete nicht mehr, aber das bedeutete wenig. Mehrere Stunden konnte er ohne äußere Sauerstoffzufuhr auskommen. Der beschädigte Schutzanzug arbeitete nicht mehr, das galt auch für den Medoscan. Die anhaltende Strukturverhärtung machte es zudem schwer, überhaupt Lebenszeichen zu erkennen. Tolot schaffte es dennoch.

Nach einigen Minuten wusste er, dass beide Herzen Faonads schlugen, wenn auch sehr langsam und in holprig abwechselndem Rhythmus.

Über Multikom sendete Tolot einen auf kurze Distanz gerichteten Impuls. Sekunden verstrichen, bis er die positronische Bestätigung aus dem Ozean empfing. Der Autopilot war soeben aktiviert worden und steuerte das U-Boot an die Auftauchposition.

Wussten die Angreifer über das Tauchboot Bescheid? Die Arroganz, die Tolot im gegnerischen Verhalten zu erkennen glaubte, mochte solche Details ignoriert haben. Nennenswert weiter half ihm das aber keineswegs. Mehr als etwas Zeitgewinn konnte ihm ein neuerlicher Tauchgang nicht einbringen.

Ein sanftes Plätschern ließ Tolot aufmerken. Die bis eben spiegelglatte Wasserfläche in dem 50 Meter durchmessenden Glassitausschnitt war in Bewegung geraten. Erste Wellen schlugen gegen die transparenten Seitenwände, gleich darauf schwappten sie über. Ein Schatten erschien in der Tiefe und näherte sich zielstrebig.

Eine halbe Minute später schwebte das diskusförmige Tauchboot exakt unter der Öffnung. Kaum eine Handbreit Platz blieb zwischen dem Bootsrumpf und dem Glassitrand, als es weiter aufstieg. Eine schäumende Woge lief ringsum über.

Das war der Moment, in dem Tolots Anzugorter ein schnell näher kommendes Objekt erfasste.

Tolot fuhr herum. Sein Planhirn hatte wieder alle Möglichkeiten erwogen. Aber es war tatsächlich nur Avan Tacrol, der mithilfe seines Gravopaks hinter dem Iglu zum Vorschein kam und gleich darauf neben Tolot und Faonad landete.

Tacrol beugte sich sofort über seinen Elter. Sanft strich er mit den Händen beider Handlungsarme über das Gesicht des Bewusstlosen, und ein Zittern durchlief seinen Körper.

»Bin ich … zu spät?«

»Noch lebt Faonad«, sagte Tolot. »Aber wie sollen wir ihm helfen?«


5.



»Ein Jäger kennt keine Ungeduld, sonst wird er nie ein guter Jäger!« Tadelnd musterte Leza Vlyoth seinen Schüler, der ein wenig hilflos beide Arme hob. Der Báalol hatte tatsächlich eine Diskussion über Für und Wider anfangen wollen  ein Unding, so empfand es der Jaj. Er verschränkte beide Armpaare vor dem Leib.

»Ich bin ein sehr guter Jäger, andernfalls hätte ich nicht den Auftrag bekommen, den Haluter zu stellen.«

»Das zweifle ich keinesfalls an!«, rief Peo Tatsanor, als fühlte er sich in jeder Hinsicht missverstanden. »Ich frage mich nur, warum die Roboter nicht auch den anderen Haluter unschädlich gemacht haben. Das hätte die Jagd wesentlich vereinfacht. Wer weiß, ob sich eine solche Gelegenheit noch einmal ergibt. Tolot und der andere werden nun vorsichtiger sein.«

»Der Dritte ist nicht tot!«, dröhnte die Uleb-Gestalt. »Allerdings gebe ich ihm wenig Überlebenschancen.«

Zwischen den beiden stand die holografische Aufzeichnung des Angriffs. Vlyoth hatte die Sequenz vor wenigen Sekunden in dem Zeitsektor angehalten, als Tolot den schwer verwundeten Alten umgedreht hatte.

»Sieh dir seine Augen an!«, forderte der Jaj. »Sieh genau hin, Peo! In ihnen ist noch Leben zu erkennen. Trotz dieser Wunde an seiner Seite, die mindestens zwei Zentner Muskulatur und Knochen verdampft hat. Der Alte ist zäh, ich bewundere ihn dafür. Trotzdem wird er nicht mehr lange durchhalten. Aber dass der junge Begleiter Tolots unverletzt geblieben ist, ist bedauerlich. Auf der anderen Seite hat er schneller reagiert, als ich es ihm zugetraut hätte. Das verspricht eine interessante Schlussphase dieser Jagd.«

»Bislang sehe ich keinen großen Erfolg für uns«, widersprach der Báalol. »Trotz deiner umständlichen Vorbereitungen mit den Pseudo-TARAS und den Flaschen voll…«

»Siehst du das so?«, unterbrach Vlyoth. »Jetzt sind wir zwei gegen zwei. Du solltest darüber nachdenken, wie wenig normale Waffen und Vorgehensweisen gegen einen Haluter helfen. Es war ein erster Erfolg, einen der drei aus dem Weg zu schaffen. Und wir sind noch lange nicht am Ende.«

»Sie sind uns entkommen und haben sich verkrochen!«, widersprach Tatsanor. »Diesmal wird mehr Zeit vergehen, bis sie sich wieder an die Oberfläche wagen.«

»Du kennst Icho Tolot nicht.« Der Uleb lachte dröhnend. »Er wird nicht lange stillhalten. Aber wenn dir die Zeit zu lang wird … WISTER, scanne diesen eigentümlichen Ozean nach den Halutern! Mein Jagdfreund will tauchen und Tolot nach oben holen.«

»Eigentlich habe ich erwogen, dass die XYANGO dem Haluter folgen könnte«, protestierte der Báalol.

»Wozu?«, meinte der Jaj. »Dieses Wild wird sich nicht lange verbergen.«
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»Er schläft«, sagte Icho Tolot leise. »Sie können nichts für Ihren Elter tun, Tacrol. Wir müssen abwarten.«

»Wir brauchen ein Raumschiff, Tolotos! Luto Faonad muss nach Tahun transportiert werden. Es gibt dort so viele Möglichkeiten, ihm zu helfen  wenn ich nur an die Experimentalmedizin denke …«

»Ihr Elter hat bestenfalls noch ein paar Stunden zu leben, eher weniger. Selbst wenn wir ein weitreichendes Hyperfunkgerät zur Verfügung hätten …«

»… wir haben ein Raumschiff, Tolotos!«, platzte Tacrol heraus. »Wir müssen es uns nur holen und …«

Faonad lag auf einer der Kojen, die lediglich durch angedeutete Wandsegmente voneinander getrennt waren. Obwohl das Tauchboot 50 Meter durchmaß, gab es so gut wie keine Privatsphäre. Tolot brauchte sich nur halb umzuwenden, um die Holoschirme zu sehen.

Bis auf dreißig Kilometer Tiefe war das Boot abgesunken und verharrte nun inmitten milchig weißer Strömung.

»Sie sollten sich mit dem Unvermeidlichen abfinden, Avan!«, sagte Tolot. »Niemand ist wirklich unsterblich. Nehmen Sie Abschied, und dann …«

Ein Stöhnen ließ ihn verstummen. Es klang, als versuchte Faonad zu reden.

Tolot fuhr herum. Avan Tacrol beugte sich da bereits tief über seinen Elter, ihre Stirnaugen berührten einander. Minutenlang verharrte der Junghaluter so, und als er sich schließlich aufrichtete, brauchte Tolot nicht zu fragen.

Luto Faonad war tot.

Tacrol griff sich an den Kopf. Er schrie seinen Schmerz hinaus.
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»Ich werde meinen Elter rächen!«

Das klang wie ein Schwur. Avan Tacrol hatte die Hände zu Fäusten geballt und drosch sie immer heftiger zusammen. Jeder Schlag dröhnte durch das Boot.

»Ich verstehe Ihre Trauer, Tacrolos, und ich teile sie.« Icho Tolot griff nach den Fäusten seines Gefährten und hielt sie fest.

Tacrol schaute ihn zornig an. »Wenn Sie mich wirklich verstehen, Tolotos, lassen Sie mich gehen! Ich muss Lutos Mörder zur Rechenschaft ziehen.«

»Das sagen Sie jetzt, weil die Trauer und der Verlust eine neue Erfahrung für Sie sind. Sie waren nicht darauf vorbereitet. Geben Sie sich einige Tage Zeit, dann werden Sie einsehen, dass Rache der denkbar schlechteste Ratgeber ist.«

Langsam zog Tacrol die dünnen Lippen zurück und entblößte sein kräftiges Gebiss. »Wollen Sie wochen- oder monatelang im Milchozean ausharren? Auf der Flucht? Wenige Kilometer über uns wartet das Schiff mit dem Mörder. Wollen Sie ihn entkommen lassen?«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Tolot. »Noch nicht.«

Avan Tacrol wirbelte herum, ergriff das hinter ihm liegende Schwert und führte einen wilden Hieb gegen Tolot. Knapp zwei Handspannen vor dem Aktivatorträger hielt er die Klinge zurück.

»Sie wollen Fancan Teik entkommen lassen. Damit stellen Sie sich auf eine Stufe mit dem Mörder.«

»Woher wissen Sie, wer der Mörder ist?«, fragte Icho Tolot unbewegt.

»Ich konnte die Begrüßung Ihres Freundes aus alter Zeit auch auf meinem Multikom hören.«

»Ein Bluff!«, erwiderte Tolot. Das Schwert stach ein wenig weiter auf ihn zu, die Spitze berührte seinen Brustkorb. Er ahnte, dass Tacrol sofort zustoßen würde, falls er jetzt seine Struktur umwandelte. Tacrol war tief betroffen und bebte vor Zorn  eine brisante Mischung für einen jungen Haluter, der Gefühle stets weit von sich geschoben hatte.

»Fancan Teik ist ein schwer kranker alter Mann«, sagte Tolot. »Unser Gegner wollte mich verwirren und mir wohl zugleich zu verstehen geben, dass er sehr viel über mich weiß. Warum? Ich habe keine Ahnung.

Vielleicht ein Hinweis, dass ich mich nicht sicher fühlen darf. Bis zu einem gewissen Punkt war Teiktos über meine Absichten informiert. Leider kann ich nicht einmal ausschließen, dass sich Fancan Teik tatsächlich auf dem Schiff befindet.«

»Deshalb verkriechen wir uns in der Tiefe? Um nicht angreifen zu müssen? Sie fürchten, dass Ihr Freund sterben könnte, sobald wir uns effektiv verteidigen! Aber mein Elter …«

Tolot reagierte gedankenschnell. Genau den Moment, in dem Avan Tacrol durch den Gedanken an seinen Elter abgelenkt war, nutzte er, um seine Struktur zu verhärten. Eine jähe Drehung zur Seite, ein wilder Hieb mit zwei Armen gegen die Klinge, und das Schwert wurde Tacrol aus der Hand gewirbelt.

Dass Tolot den Moment der Überraschung nutzen konnte, lag an Tacrols relativer Unerfahrenheit. Bei Faonad wäre dieses Vorgehen nicht erfolgreich gewesen.

»Sie müssen viel lernen«, sagte er. »Gefährlich wird es für Sie immer dann, wenn Sie sich von Emotionen leiten lassen.«

Tolot bückte sich nach dem Schwert, ergriff es an der Klinge und hielt es dem Jungen hin. Avan Tacrol griff zu, zögerte einen Augenblick und stieß die Waffe dann in das Futteral zurück, das er über dem Rücken trug.

»Haben Sie schon darüber nachgedacht, wann die Angreifer damit beginnen werden, den Milchozean zu bombardieren?«

»Das wird nicht geschehen.«

»Möglicherweise gibt es nicht nur dieses eine Schiff, sondern zudem weitere im Orbit. Welche Waffen werden zum Einsatz kommen? Und welche Möglichkeiten haben wir, uns zur Wehr zu setzen? Ich befürchte, keine.«

Icho Tolot setzte zu einer Erwiderung an, aber Tacrol ließ ihn nicht zu Wort kommen.

»Was hätten wir gegen ein Bombardement aufzubieten? Die Schirmfelder unserer Anzüge? Lächerlich, Tolotos. Und das Tauchboot ist nicht so gebaut, dass es Impulswaffen standhalten könnte, es trotzt nur hohem Druck.«

»Ich kann dem nicht widersprechen«, sagte Tolot.

Tacrol wirkte bereits ein wenig versöhnlicher. »Das fremde Schiff ist unsere einzige Möglichkeit, von Kamaad zu fliehen. Mein Planhirn sagt mir, dass wir den Kampf aufnehmen müssen.«

»Das sehe ich genauso«, bestätigte Tolot. »Aber wir werden nicht direkt an das Schiff herankommen. Höchstwahrscheinlich befindet sich eine größere Zahl von Kampfrobotern an Bord. Wenn sie gemeinsam agieren, werden sie für uns zum größten Problem. Letztlich waren es die Roboter, die Ihren Elter getötet haben.«

Tacrol knirschte mit den Zähnen.

»Wir brauchen ein Szenario, das uns Vorteile verschafft«, fuhr Tolot fort. »Dazu müssen wir die Besatzung und die Roboter teilweise aus dem Schiff herauslocken.«

»Was versprechen Sie sich in freiem Gelände ohne nennenswerte Deckungsmöglichkeit?«, fragte Tacrol heftig. »Das Schiff steht im Uferbereich des Milchozeans. Wir können uns nicht zeigen und danach wieder abtauchen oder die Flucht durch die Geröllwüste bis zu den fernen Bergen antreten … Oder wovon reden Sie?«

»Ich meine einen Schritt ins Unbekannte, den wir bislang versäumt haben«, erklärte Tolot. »Mittlerweile vermute ich, dass die Angreifer meinetwegen auf Kamaad sind. Sollte ich damit recht haben, werden sie nicht riskieren, mich versehentlich mit massivem Geschützfeuer zu töten. Sie werden feinsinniger vorgehen.«
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»Es waren nur sechzig Jahre, eine kurze Zeit, die wir miteinander verbringen konnten.« Avan Tacrol schwieg sekundenlang. Er streckte die Arme aus, berührte den vor ihm im Wasser schwebenden Leichnam mit allen vier Händen gleichzeitig und versetzte ihm gleich darauf einen heftigen Stoß.

Sein Elter trieb über den Rand des Tauchboots hinweg, glitt langsam weiter und sank dabei tiefer. Sehr schnell verschwand der Tote aus Tacrols Sichtfeld.

»Irgendwann gibt es eine Zeit, da werden wir uns wiedersehen. So lange müssen die Lebenden warten, Luto Faonad.«

Tacrol glaubte nicht an solche Worte, auch wenn er sie aussprach. Sie waren eine Überlieferung aus jener Zeit nach dem Großen Krieg, als die lemurischen Formungsstrahler die Bestien von einst befriedeten. Andererseits tat es gut, ein Ziel zu haben, das eine bessere Zeit versprach.

Avan Tacrol stieß sich von der Hülle des Tauchboots ab. Icho Tolot schwamm neben ihm. Beide hatten ihren Helm geschlossen, sie verständigten sich über Funk, der auf äußerst kurze Distanz justiert war. Wegen der Ortungsgefahr verzichteten sie auf den Einsatz der Gravopaks.

Das Tauchboot blieb rasch unter ihnen zurück und verlor sich in der vagen Helligkeit des Ozeans.

Ein kreisrundes Meer, tiefer als jeder Ozean, den Tacrol bislang gesehen hatte. In großer Tiefe von einer scheinbar undurchdringlichen Membran abgeschlossen, deren Oberfläche seltsame, jeweils mehrere Meter große Zeichen erkennen ließ. War das eine fremde Schrift, eine Botschaft, die 1,3 Millionen Quadratkilometer Fläche umfasste?

Tacrol fragte sich, ob der Angriff damit zu tun hatte. Was war Kamaad für eine Welt?

»Tolotos, Sie …«

… wissen mehr über diese Welt, als Sie zugeben wollen? Tacrol brachte den angefangenen Satz nur in Gedanken zu Ende. Ein Schatten erschreckte ihn  ein weißer Gigant, der urplötzlich hinter Tolot und ihm aufgetaucht sein musste und langsam über sie beide hinwegzog.

Es war ein Spiegelkrake, ein riesiges Exemplar, dessen wurmförmiger Leib kein Ende zu nehmen schien. Tacrol drehte sich im Schwimmen herum, auf gut und gern siebzig Meter Länge schätzte er dieses Tier.

Es sang. Ein hoher, schwingender Ton hallte durchs Wasser. Fast gleichzeitig leuchtete der Spiegelkrake auf, eine bunte Aura huschte über seinen Leib. Einen Moment lang glaubte Tacrol, sich selbst und Tolot zu sehen, die sich in dem Leuchten spiegelten, verzerrt zwar, aber doch erkennbar. Und dann, weit deutlicher, ein drittes Spiegelbild: Faonad?

»Tolotos, sehen Sie!«

Der Gesang des Spiegelkraken verhallte in einer Dissonanz. Das Wasser schäumte, als sich der mächtige Leib zusammenzog und abtauchte. Schnell verschwand das Tier in der Tiefe.

»Es mag seltsam klingen, aber ich glaube, er hat meine Trauer gespürt«, murmelte Avan Tacrol.
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Etwa zwanzig Minuten später gab Icho Tolot das Zeichen, langsam aufzutauchen.

Mühelos durchstieß Tacrol mit dem Schwert die Glassitschicht. Er schnitt einen ungleichmäßigen Block heraus, gerade so groß, dass sie beide problemlos das Wasser verlassen konnten.

Tolot wuchtete das Glassitstück in die Höhe und schob es zur Seite.

Sämtliche Funktionen ihrer Schutzanzüge hatten sie bereits abgeschaltet. Es kam Tolot keineswegs darauf an, unbemerkt zu bleiben  ganz im Gegenteil. Nur legte er Wert darauf, dass die nach wie vor unbekannten Gegner nicht schon nach ihrem Auftauchen auf sie aufmerksam wurden.

Mit beiden Armpaaren griff Tolot nach den Schnitträndern, dann zog er sich aus dem Wasser und ließ sich auf dem festen Untergrund zur Seite rutschen.

Tacrol folgte ihm mit geringem Abstand. Kurz verharrten sie in kauernder Haltung und sahen sich um.

Der ewigen Nacht über Kamaad schien mittlerweile ein Hauch von Endzeitstimmung anzuhaften  etwas, das Tolot in dem Moment schwer beschreiben konnte. Das Gefühl einer endlosen Reise ins Nichts drängte sich ihm auf. Es gab kein Ziel, und folglich würde die Dunkelwelt auch niemals ankommen.

Ein verlorener Planet … eine medusische Welt, wie Viccor Bughassidow ihn nannte.

Selbst die Kulisse des Orionnebels konnte daran wenig ändern. Die üppige Schönheit der Schöpfung in diesem Bereich war nicht mehr als ein Zwischenspiel, eine Etappe von unzähligen.

Leuchtende Wolken aus Wasserstoff beherrschten die Nacht, unaufhörlich in Bewegung, aber für den Betrachter in seiner begrenzten Zeit wie erstarrt wirkend. Dazwischen unruhige Gas-Jets, Wolkenstrukturen, die schon in wenigen Zehntausend Jahren völlig anders erscheinen würden. Wirbel, die nur im Infrarotbereich sichtbar waren, die Tolot trotzdem ohne Hilfsmittel wahrnehmen konnte.

Er kannte die Konstellation, wie sie sich vom Solsystem aus gesehen darbot; aus kosmischer Nähe wirkten die Sterne fremd und teilweise bis zur Unkenntlichkeit verschoben.

Tolot deutete zum Horizont. Fahl zeichnete sich die kegelförmige Silhouette des Hügels gegen den Hintergrund ab. »Etwa zehn Minuten, wenn wir schnell laufen«, sagte er.

»Mich wundert, dass das fremde Raumschiff nicht schon hier ist«, stellte Avan Tacrol fest. »Dass die Angreifer wirklich nur am Wrack der HALUTA IV interessiert sein könnten, glaube ich nicht. Tolotos, was steckt hinter alldem?«

»Wir werden es herausfinden. Ich vermute, dass der Kugelraumer über kurz oder lang bei dem Termitenhügel erscheinen wird.«

»Ein eigentümlicher Name …«

»Ich sagte schon, dass ich eine Namensanleihe auf Terra gemacht habe. Die Heimat der Terraner ist für manchen Vergleich gut.«

Tolot lief los. Avan Tacrol folgte ihm dichtauf. Wohlweislich verzichteten sie auf die Gravopaks ihrer Anzüge, deren energetische Emissionen sie zwangsläufig verraten hätten.

Eine weite Geröllwüste erstreckte sich vor ihnen. Kamaad war eine kahle Welt. Pflanzliches Leben existierte zwar im Milchozean, nicht jedoch an Land. Nicht auszuschließen, dass Versteinerungen oder anderweitige Überreste einstiger Wälder und Wiesen existierten, aber für solche Nachforschungen war bislang keine Zeit gewesen.

Sie kamen dem markanten Hügel schnell näher. Es gab keine ähnliche zweite Erhebung, auch keine Hinweise darauf, dass solche früher existiert hätten. Genau 3,63 Kilometer hoch ragte der Hügel aus der sanft gewellten Ebene auf. Exakt doppelt so weit reichte das Gebilde in die Tiefe. An der Oberfläche hatte sich für die Ortung in Tolots Schiff ein Durchmesser von 1,21 Kilometern ergeben und für die Basisfläche in der Tiefe sogar 3,63 Kilometer. Ein Zufall konnten diese perfekt aufeinander abgestimmten Maße nicht sein, zumal für den Milchozean ein ähnliches Zahlenspiel galt.

Falls wirklich »Termiten« den Bau errichtet hatten, mussten diese hochintelligent gewesen sein. Ihr Aussterben hatten sie dennoch nicht verhindern können. Oder hatten sie ihre Welt verlassen, nachdem diese aus der Umlaufbahn um ihre Sonne ausgebrochen war? Womöglich hatten die Intelligenzen selbst diese Katastrophe ausgelöst …

Tolot fragte sich, ob er die Wahrheit jemals erfahren würde. Kamaad vagabundierte seit einer kleinen Ewigkeit durch die Galaxis; solche Zeiträume verwischten viele Spuren.

Die ersten Forschungen auf der Dunkelwelt hatten dem Milchozean gegolten. Der Termitenhügel war weitgehend unbeachtet geblieben. Jetzt, als das mächtige Bauwerk immer düsterer vor Tacrol und ihm aufwuchs, hätte Tolot gern mehr darüber gewusst, als die wenigen Ortungen ergeben hatten.

Die Oberfläche des kegelförmigen Riesenhügels wirkte in vielen Bereichen wie natürlich gewachsener und allmählich verwitterter Fels, scharfe Abbruchkanten, Grate und Überhänge bestimmten das Bild. An anderen Stellen erweckten Zacken, Zinnen und Erker in ihrem Zusammenspiel eher den Eindruck des künstlich Geschaffenen.

Wobei das prägende Element das Fremdartige war. Dieses Bauwerk hatten jedenfalls keine Intelligenzen entstehen lassen, die in ihrem Äußeren und ihrem Sinn für Formgebung den Halutern vergleichbar gewesen wären. Nicht einmal terranische Elemente oder die anderer Lemurerabkömmlinge kamen darin zum Ausdruck. Tolots spontane Namensgebung hatte insektoide Baumeister impliziert.

Nur zwanzig Kilometer waren zurückzulegen.

Rasch verdrängte der Hügel den fernen Horizont und die Farbenpracht des Firmaments. Düster und alles beherrschend wuchs er vor Tolot und Tacrol auf.

Icho Tolot bemerkte das näher kommende schwarze Kugelraumschiff den Bruchteil einer Sekunde, bevor sein Begleiter warnend aufschrie. Lautlos, nur von seinen Antigravs getragen, hing es höchstens hundert Meter über dem Boden.

Ein irisierendes Leuchten umfloss die Projektormündungen mehrerer Bordgeschütze.

»Sie eröffnen das Feuer!«, rief Tacrol.

Aber nichts geschah. Tolot und sein Begleiter rasten durch das Gelände. Unter ihren stampfenden Beinen und den auf den Boden hämmernden Laufarmen spritzte Gestein nach allen Seiten davon.

Noch zwei, höchstens drei Kilometer.

Tolot war sicher, dass die Angreifer nicht schießen würden, obwohl ersichtlich war, dass er und sein Begleiter sich in dem riesigen Bauwerk verbergen wollten. Wenn die Schiffsgeschütze das Feuer nicht bald eröffneten, würde das später auch nicht geschehen. Momentan gab es noch freies Schussfeld. In nicht einmal dreißig Sekunden würden die Angreifer gezwungen sein, das gesamte Bauwerk zu zerstören. Ihnen musste klar sein, dass beide Haluter sofort tief unter der Oberfläche verschwinden würden.

Im Schiffsrumpf zeichneten sich zwei hell erleuchtete Schleusen ab. Kampfroboter schwebten heraus.

Tolot registrierte zufrieden, dass seine Vermutungen richtig gewesen waren. Die Frage war nur, was ihn und Avan Tacrol wirklich im Termitenhügel erwartete.
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»Worauf warten wir?«, fragte Peo Tatsanor ungewöhnlich heftig. »Wir können die beiden Haluter jetzt töten. Wir können den Jüngeren töten und Icho Tolot zur Kapitulation zwingen  falls Tolot jemals kapitulieren würde. Ich habe Geschichten über ihn gehört, die das nicht gerade wahrscheinlich werden lassen. Und wir können diesen verrückten Hohlkegel vernichten. Aber wir müssen uns schnell entscheiden, denn gleich wird die Gelegenheit dazu vorbei sein.«

Leza Vlyoth drehte sich kurz von den Schirmen weg und wandte sich dem Báalol zu. »Du hast deine Entscheidung getroffen?«

»Ja, natürlich! Worauf willst du warten? Wie viele Chancen willst du deinem Wild eigentlich geben? Töte es, fang es endlich ein, tu etwas!«

»Einige Roboter werden ausgeschleust …«

»Lächerlich!«, fiel Tatsanor der Uleb-Gestalt ins Wort. »Was sollen die Roboter ausrichten? Du bist der Jäger, nicht sie!« Das klang aggressiv, mit einem Hauch von Spott obendrauf.

Vlyoth blieb ruhig. Mit einer Hand kratzte er sich den grün geschuppten Nacken. Dabei entstand ein Geräusch, als schliffe eine Reparaturfräse die Schiffshülle ab.

»Genau so ist es!«, dröhnte Vlyoth. »Ich bin der Jäger  nicht du. Das solltest du niemals vergessen, Peo Tatsanor.«

»Auf den jungen Haluter kannst du verzichten«, beharrte der Báalol. »Uns  dir  bleiben höchstens noch dreißig Sekunden. Lass wenigstens das Feuer auf den Hügel eröffnen. Ich möchte sehen, wie die Haluter dann rennen.«

»Er ist künstlich«, widersprach Vlyoth.

»Und wennschon …«

Peo Tatsanor hatte offensichtlich vor wenigen Minuten eine Glasfrost-Kapsel zerdrückt und den Dampf eingeatmet. Leza Vlyoth hatte nichts davon bemerkt. Erst in diesem Moment fiel es ihm auf, weil der Báalol wieder an seinen Fingern roch. Kein Wunder also, dass Tatsanor so heftig reagierte.

»Ein künstliches Bauwerk hat Planer, Architekten, Ausführende«, wies Vlyoth seinen Schüler zurecht. »Die Baumeister werden Sicherheitsvorkehrungen getroffen haben. Und warum sollten wir uns Feinde machen?«

»Diese Bauherren gehören der Vergangenheit an«, widersprach Tatsanor. »Geh davon aus, dass von ihnen nichts mehr existiert außer diesem Hügel. Tolot versucht natürlich, seinem Jäger zu entkommen …«

»Der Haluter ist bereits in die Enge getrieben. Alles entwickelt sich bestens.«

»Das sehe ich anders«, begehrte Tatsanor auf. »Tolot wird dir wieder entkommen und wieder. Du bist nachlässig.«

Der Uleb fletschte die Zähne. »Natürlich jage ich ihn. Aber warum sollte ich deshalb sinnlos historische Artefakte zerstören? Ich werde niemandem wehtun, der mit unseren Angelegenheiten nichts zu tun hat.«

»Ist das dein letztes Wort?«, fragte Tatsanor aufgebracht. »Könnte ich über ein Schiff wie die XYANGO verfügen, ich würde weitaus rücksichtsloser zuschlagen.  Da, sie laufen jetzt schon am Hügel entlang. Jeden Moment können sie im Innern verschwinden.«

»Wäre es dir angenehmer, diese ganze Welt nach Tolot absuchen zu müssen?« Vlyoth lachte grollend. »Im Hügel habe ich sie quasi unter Beobachtung.«

Im Ozean war nicht einmal ihr Tauchboot richtig anzumessen.

»WISTER!«, rief Leza Vlyoth. »Ich warte darauf, dass die Kampfmontur für mich endlich fertiggestellt wird.«

»Die Montur befindet sich bereits in deiner Nähe«, antwortete der Biopositronik. »Sie wird deinen Ansprüchen gerecht.«

»Das hoffe ich …!«

Ein Roboter schwebte in die Zentrale. Geradlinig kam die Maschine auf Vlyoth zu. In einem Antigravfeld trug sie mehrere übereinandergestapelte Bündel.

Vlyoth griff zu. Es handelte sich um einen eisblauen Schutzanzug mit einklappbarem Helm, dazu einem Aggregatgürtel, wie Leza Vlyoth ihn schon bei früheren Jagden getragen hatte, nur eben dem Riesenhaften seines neuen Körpers angepasst, das galt auch für die vielfältige Sensorsteuerung und die klobige Mehrfunktionen-Strahlwaffe.

Es kostete Vlyoth einige Verrenkungen, den Schutzanzug anzulegen. Weniger seine enorme Größe als vielmehr die beiden Armpaare machten ihm dabei leichte Probleme.

»So geht das nicht!«, protestierte Peo Tatsanor. »Soll ich Tolot mit bloßen Händen aufhalten oder wie?«

»Was ist los?«, wollte Vlyoth wissen.

Der Báalol wurde ebenfalls neu eingekleidet. Mit der flachen Hand schlug er demonstrativ an seine Hüfte. »Das hier ist los! Siehst du irgendeine Waffe? Ich kann mich nicht einmal verteidigen, sobald Tolot angreift.«

»Das wird nicht geschehen.«

Tatsanor widersprach heftig. Augenblicke später ließ Vlyoth ihm einen Impulsstrahler aushändigen.

»Du hast andere, bessere Fähigkeiten«, stellte er fest. »Du wirst unseren Ortungsschutz verstärken. Oder eingreifen, sollte Tolot sich hinter einem schweren Individualschirm allzu sicher fühlen.«

»Mit anderen Worten: Du weißt nicht, welche Möglichkeiten deinem Jagdwild und seinem jungen Begleiter zur Verfügung stehen.« Der Báalol lachte amüsiert. »Es ist also doch nicht allein deine Jagd, du bist auf mich angewiesen, Leza Vlyoth.«

Zufrieden wiegte er den Strahler und das Magnetholster, die ihm übergeben wurden, in der Hand. »Das ist immerhin ein Anfang«, murrte er. »Ob Tolot sich allein davon beeindrucken lässt …«

Vlyoth achtete nicht länger darauf. Er stieß den Báalol vor sich her. Im zentralen Antigravschacht schwebten sie abwärts und verließen das Schiff durch die untere Polschleuse.

Mehrere Dutzend Pseudo-TARAS warteten bereits. Die Maschinen hatten aufgezeichnet, wo die beiden Haluter in das Hügelbauwerk eingedrungen waren.
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»Die Sicherheit ist trügerisch!«, rief Avan Tacrol. Tolot und er hatten sich auf die Laufarme sinken lassen und krochen mehr, als sie liefen, einen niedrigen Gang entlang. »Was ist, wenn die Angreifer das Bauwerk mit den Schiffsgeschützen unter Beschuss nehmen?«

»Wegen dieser Option suchen wir einen Weg in die Tiefe«, gab Tolot zurück.

Der junge Haluter blieb abrupt stehen.

»Das hat doch alles keinen Sinn!«, protestierte er. »Die Unbekannten hätten uns vor dem Termitenhügel einfach abschießen können  warum haben sie es nicht getan? Wieso schleusten sie in der letzten Minute Kampfroboter aus, die uns den Weg nicht mehr versperren konnten?« Er blickte kurz zurück. »Ich sage Ihnen, Tolotos, die werden uns vor sich hertreiben!«

»Die Vermutung ist mit unserem Kenntnisstand nicht zu widerlegen«, räumte Tolot ein. »Die Angreifer spielen mit uns Katz und Maus.«

»Ich verstehe nicht. Was soll das heißen?«

»Sie treiben uns gezielt in die Enge und werden uns letztlich stellen.«

»Genau das meine ich. Irgendwo endet der Weg nach unten, dann kommen wir nicht mehr weiter und müssen kämpfen.« Tacrol richtete sich halb auf, bis sein Halbkugelkopf fast an die Decke reichte, und rammte zwei Fäuste in die Höhe. »So lange werde ich bestimmt nicht warten! Ich lasse mich nicht jagen wie einen ... einen ...«

»Hasen?«, half Tolot aus. Er blieb unerschütterlich ruhig, umso mehr, je wütender sein Begleiter wurde.

»Meinetwegen!« Tacrol schnaubte. »Ich lasse mich nicht wie ein dummes Tier jagen. Ich bin ein Haluter! Wenn ich kämpfen muss, dann nach meinen Regeln, außerdem sofort!«

Tolot konnte den Jungen verstehen; er fühlte ebenfalls Wut und Trauer und dachte gar nicht daran, Luto Faonads Tod ungesühnt hinzunehmen. Doch solche Regungen waren mitunter schlechte Ratgeber, momentan wäre der falsche Zeitpunkt gewesen, ihnen nachzugeben.

»Tacrolos, die Trauer um Ihren Elter macht Sie blind. Sie dürfen sich nicht von Rachegedanken treiben lassen! Konzentrieren Sie sich auf Ihr Planhirn, ignorieren Sie die Gefühlswallungen. Auch wenn es Ihnen schwerfällt.« Tolot redete behutsam. Zugleich beobachtete er die Ortunganzeigen seines Kampfanzugs. Viel Zeit blieb nicht, deshalb musste ihr weiteres Vorgehen rasch definiert werden.

Tacrol knurrte mit entblößten Fangzähnen. »Ich frage mit aller Vernunft, Tolotos: Warum sollten wir die Konfrontation hinauszögern?«

»Wir kennen die räumlichen Gegebenheiten noch nicht. Aber wenn wir uns einen Vorsprung verschaffen, können wir uns an einem geeigneten Platz verschanzen und den Kampf zu unseren Bedingungen führen. Genau so, wie Sie es sagten.« Tolot sah sich um. »Ich bin überzeugt, hier wartet ein wahres Labyrinth an Gängen, Schächten und Räumen, in denen uns die Gegner erst einmal aufspüren müssen. Draußen im freien Gelände können die TARAS ungehindert und in großer Zahl agieren, während sie hier im Hügel bestenfalls einzeln und lediglich aus einer Richtung anzugreifen vermögen, sobald wir einen geeigneten Platz haben. Wir sind zu zweit und können einen Gang leicht halten.«

»Nicht, wenn die TARAS wieder vollgestopft sind mit diesem Zeug, das Luto umgebracht hat.«

»Ich glaube nicht, dass die Angreifer uns töten wollen. Zumindest im Moment nicht. Deshalb wurde vom Schiff aus nicht auf uns geschossen, obwohl wir keine Deckung hatten.«

Endlich kam der Jüngere ein wenig zur Ruhe. Das wilde Flackern in seinen Augen wich dem gewohnten Feuer. »Der Angriff auf die HALUTA IV war darauf ausgerichtet, Schiff und Besatzung zu vernichten«, sagte Avan Tacrol nachdenklich.

»Das wissen wir nicht«, widersprach Tolot. »Vielleicht hatten die Angreifer zuvor festgestellt, dass wir nicht an Bord waren, und wollten uns jede Fluchtmöglichkeit nehmen.«

»Möglich. Inzwischen haben die TARAS einen von uns eliminiert  und das hat eventuell ein Umdenken bewirkt. Oder das Ziel war von Anfang an, einen oder zwei von uns zu töten. Damit verbessern die Fremden ihre Chancen, den oder die Überlebenden zu überwältigen. Lebend sind wir vielleicht wertvoller.«

»Das sind auch meine Gedanken«, stimmte Tolot zu.

»Wer ist dieser Fancan Teik?«, fragte Tacrol unvermittelt.

»Er war nicht der Angreifer.«

»Das weiß ich. Haluter verraten einander nicht. Sein Name wurde als Köder ausgeworfen. Aber wer ist er?«

So schnell verschwanden Haluter also aus dem Gedächtnis ihres eigenen Volkes. Tacrols Generation wusste nichts mehr über den großen Alten des Volkes, ein paar lächerliche Jahrtausende hatten den Mantel des Vergessens über Fancan Teiks Leben gebreitet.

»Teiktos war ein sehr alter Freund, seit gut dreitausend Jahren.« Die Antwort fiel Tolot schwer. »Wir beide nahmen den ersten Kontakt mit den Terranern auf. Ich besuchte ihn noch einmal, bevor ich mit Ihnen hierherkam. Es ist ausgeschlossen, dass er in der Lage wäre, einen Raumflug auf sich zu nehmen, um mir zu folgen. Fancan Teik liegt im Sterben, er hat das Ende seiner Lebensspanne erreicht.«

Tacrol starrte Tolot auf eine Weise an, die keine unbekümmerte Jugend mehr erkennen ließ.

»Demnach bin ich entbehrlich«, stellte er sachlich fest. »Sie und nur Sie sind das Ziel, Tolotos. Die Fremden sind Ihretwegen auf Kamaad und wollen Sie lieber lebend als tot haben  ich zähle für sie nicht, bin wahrscheinlich nur ein lästiges Hindernis.«

»Deswegen werden wir beide zusammenbleiben, egal was geschieht«, sagte Tolot rau. Ich konnte mein Kind auf Volterhagen nicht beschützen, und Sie haben Ihren Elter verloren. Zwei Gründe für mich, nicht zuzulassen, dass Ihnen etwas zustößt.

Er drehte sich um, und sie liefen gemeinsam weiter.
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Die Bezeichnung des kegelförmigen Artefakts als »Termitenbau« war zutreffend. Wie Tolot vermutet hatte, verzweigten sich die Wege innerhalb des künstlichen Gebildes vielfach. Der Gang, dem die beiden Haluter folgten, war mittlerweile knapp vier Meter breit und drei Meter hoch. Nur deutlich engere Seitenkorridore zweigten ab, sodass es vorerst ohnehin keine Ausweichmöglichkeiten gab.

Die Scheinwerfer ihrer roten Schutzanzüge benötigten sie nicht. Diffuses Licht herrschte, obwohl sie sich schon ein gutes Stück unter dem Bodenniveau befanden.

Der Gang mündete in eine Art Verteilerstelle. Von dort aus führten Dutzende Korridore weiter. Rampen öffneten den Zugang zu anderen Etagen, und sogar steil nach oben und in die Tiefe führende, eng gewendelte Schächte gab es. Weder Rampen noch Wendelsteige waren allerdings für Haluter passierbar, und das galt ebenso für die Vielzahl der Korridore, die schmaler waren als der Gang, aus dem Tolot und sein Begleiter gekommen waren, und sich vor allem in noch engere Röhren verzweigten.

Es fiel nicht leicht, sich einen Überblick zu verschaffen und die richtige Wahl zu treffen. Tolot hoffte, dass es den unbekannten Verfolgern genauso ergehen würde. Sie mussten schnellstmöglich mehr über dieses eigentümliche Gebilde herausfinden und wie sie es zu ihrem Vorteil nutzen konnten.

Diese eigentümliche Helligkeit beispielsweise  woher kam sie? Gab es hinter den Wänden verborgene Systeme wie Lichtschächte, Zuleitungen oder Ähnliches, die erreicht und manipuliert werden konnten?

Icho Tolot tastete eine Wand ab. Sie schien aus Fels zu bestehen, nur verriet ihm sein Tastsinn nicht einmal, ob es sich um natürlich gewachsenes Material oder eine künstliche Mischung handelte. Auch ein Ausscheidungsprodukt von Lebewesen musste er in Betracht ziehen.

Eine dünne, weiche Schicht überzog das Gestein; Tolot registrierte es erst, als er weniger fest hinlangte. Eine Art Moos. Wenn er genauer hinsah, erkannte er, dass der diffuse Schimmer, der die Gänge und Schächte erfüllte, von diesem Moos ausging. Möglicherweise handelte es sich dabei um einen Prozess der Biolumineszenz.

»Fotomoos«, sagte Tacrol wie beiläufig. »Es leuchtet aus sich selbst heraus.« Er hatte sich halb zur Seite gedreht und streckte zwei Arme aus, deutete an Tolot vorbei. »Dort führt ein ausreichend großer Gang weiter abwärts.«

Weder Tacrols Stimme noch seine Haltung ließen Emotionen erkennen. Tolot hoffte, dass Avan seine Gefühle tatsächlich im Griff hatte und sie nicht etwa unterdrückte, bis sie sich wie eine Flutwelle wieder Bahn brechen würden ...

Der Weg verlief in vielfachen Windungen tiefer und verzweigte sich nach allen Seiten. Ob das vermeintliche Vorhaben der Unbekannten, die Verfolgten in die Enge zu treiben, unter diesen Bedingungen wirklich geschickt war, musste sich erst herausstellen  es gab nach Abzug der zu kleinen und kleinsten Röhren und Schächte immer noch Hunderte Möglichkeiten, auszuweichen und sich zu verbergen. Jede Suche würde sich daher langwierig gestalten, selbst wenn die Verfolger mit Scans und Ortung arbeiteten. Eine Ortung zu haben hieß noch lange nicht, die angezeigte Position auch schnell erreichen zu können ...

Dank ihrer Planhirne bestand für Tolot und Tacrol keine Gefahr, dass sie sich verirrten. Im Gegenteil. Je länger sie sich in die Tiefe voranarbeiteten, desto deutlicher entstand vor ihrem inneren Auge das Bild einer dreidimensionalen Karte.

Beim nächsten größeren Verteilerknoten hielten sie erneut inne und setzten die Messgeräte ein. Von den Verfolgern war nichts zu hören; die Geräte lieferten aber nur sehr unzureichende Informationen. Vielleicht durchzogen Störfelder das Bauwerk, womöglich verursachte das Fotomoos Überlagerungen … Tolot schob derartige Überlegungen rasch beiseite, weil sie aktuell nicht zu beantworten waren.

Es war sehr still, und es gab keine Hinweise darauf, dass in diesem Bauwerk jemals jemand gelebt haben könnte. Das Gestein unter dem Moos war teils glatt, teils schrundig oder grobporig.

Nachdenklich sah Tolot sich um.

»Wenn ich mir unseren Weg vor Augen führe, dazu alle Abzweigungen …« Er verhärtete seine Hand und kratzte an einer Wand. »Irgendwie erinnert mich das an etwas.«

Tolot hatte Mühe, Splitter von dem Gestein abzuschaben. Das überraschte ihn. Schließlich bohrte er mehrere Finger in die entstandene Rille und brach ein größeres Stück heraus, das er Tacrol auf der Handfläche zeigte.

Das Material war überaus porös, gleichsam durchsetzt von üppig verzweigten, teils fingerdicken, teils sehr viel kleineren Röhren, Leitungen, Kanülen bis hin zu feinsten Kapillaren.

»Das erinnert mich an das System, durch das wir uns gerade bewegen«, stellte Avan Tacrol fest. »Es setzt sich also bis in den mikroskopischen Bereich fort. Oder noch weiter?«

»Was schließen Sie daraus?«, fragte Tolot.

»Der Brocken erinnert mich an ein versteinertes Adergeflecht.«

»Das sehe ich ebenso. Wie das lymphatische System und die Blutgefäße eines organischen Wesens. Um uns herum ist das alles ins Riesenhafte vergrößert. Wir befinden uns in diesem Kreislauf  wie Mikroben.«

Die Augen des jungen Haluters leuchteten auf. »Das ist eine faszinierende Vorstellung«, sagte er mit aufkommender wissenschaftlicher Begeisterung. »Dazu passt, was ich soeben entdeckt habe.«

Tacrol deutete auf eine Stelle im Gestein, die nicht von Moos überzogen war.

»Solche Bereiche sind mir inzwischen mehrmals aufgefallen, nun habe ich genauer hingeschaut. Die Wände und Decken sind nicht durchgehend bemoost, es gibt unterschiedlich große Lücken in dem Bewuchs. Eine gewisse Regelmäßigkeit kann ich dem aber nicht absprechen. Während Sie mit dem Gestein befasst waren, habe ich mich darum gekümmert.«

Tolot wartete geduldig, bis Tacrol genug Spannung aufgebaut hatte, um seine Entdeckung preiszugeben. Das gestand er dem Junghaluter gern zu; vor allem, da es ihn von der Trauer um seinen Elter und von seinem Rachedurst ablenkte.

»Diese kahlen Stellen sind lichtempfindlich«, sagte Avan Tacrol. »Ich konnte in der Kürze der Zeit nicht herausfinden, wie genau diese Rezeptoren aufgebaut sind  aber eins steht für mich fest: Die Wände haben buchstäblich Augen.«
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Tolot betrachtete das Bruchstück auf seiner Hand und ließ Tacrols Entdeckung auf sich einwirken. Das Rätsel um den Termitenhügel war damit nur größer geworden. Wozu dienten diese »Augen«? Was sollten sie beobachten, obwohl es keinen Hinweis darauf gab, dass sich jemals ein lebendes Wesen in dem Kegelbau aufgehalten hatte? War die Nachbildung der Adersysteme beabsichtigt oder lediglich etwas Vorhandenes ausgenutzt und umgebaut worden, und wenn ja, von wem und vor allem: warum?

Viele Fragen, für die es nicht einmal den Hauch einer Antwort gab.

Tacrol stieß ihn plötzlich in die Seite, und Tolot bemerkte die Veränderung sofort. Der Boden vibrierte schwach; ihm war, als könne er von weit entfernt etwas hören. Die Verfolger ... oder eine andere Ursache? Jemand, der sie mit Millionen Augen in den Wänden beobachtet und sich nun entschlossen hatte, die Störung nicht länger hinzunehmen?

Mit knappen Gesten verständigten sie sich, in einen der größeren Gänge einzudringen. Erst Minuten später, weiter auf dem Weg nach unten, flüsterte Tacrol: »Haben Sie eine Vorstellung, Tolotos, wer uns da auf den Fersen ist?«

»Nicht die geringste. Es könnte durchaus eine neue Partei dazugekommen sein.«

»Ein Wächter des Hügels? Daran denke ich auch. Aber was die Angreifer betrifft, frage ich mich, warum sie uns verfolgen. Sie kamen mit einem halutischen Schiff. Warum? Und warum nannten sie den Namen Ihres alten Freundes? Beschützen sie den Planeten und wollen seine Erkundung verhindern? Das halte ich allerdings für unwahrscheinlich nach dem, was wir erlebt haben. Noch dazu kann und will ich mir nicht vorstellen, dass Haluter gegen Haluter vorgehen.«

»Sie fragen sich, warum die Unbekannten es ausgerechnet auf mich abgesehen haben. Ich habe darauf keine Antwort.«

»Es muss mit Fancan Teik zusammenhängen.«

»Teiktos und ich haben seit sehr langer Zeit nichts mehr gemeinsam unternommen. Ich kann nicht einmal vermuten, wo ein Motiv in unserer Beziehung zueinander zu finden sein könnte.«

»Und wenn es kein Motiv gibt? Falls die Angreifer einfach Trophäenjäger sind? Hatten Sie mit solchen Leuten schon zu tun? Immerhin sind Sie eine Legende. Wir Haluter gelten als unüberwindbar  Sie speziell sind außerdem potenziell unsterblich. Für den einen oder anderen Ruhmsüchtigen mag das die ultimate Herausforderung sein  Verrückte gibt es in allen Völkern.«

»Dann hätten sie vorhin die Schiffsgeschütze oder die Waffen der TARAS eingesetzt.«

»Und wenn der Verrückte wirklich verrückt ist? Wenn er glaubt, Sie im direkten Kampf besiegen zu können? Wir müssen es zur Konfrontation kommen lassen, Tolotos, sonst werden wir keine Antworten erhalten. Das können Sie mir nicht ausreden.«

»Das hatte ich nie vor. Ebenso wenig wie in vermeintlich sicherer Deckung abzuwarten, bis der oder die Angreifer die Geduld verlieren und abziehen. Danach auf Kamaad festzusitzen erscheint mir keineswegs erstrebenswert. Wie sich die Situation entwickelt, müssen wir die Verfolger stellen und überwältigen, weil wir ihr Raumschiff brauchen ...«

Avan Tacrol entblößte sein kräftiges Gebiss.

Tolot spürte, dass der Junge dem Kampf entgegenfieberte. Nicht nur, um seine Stärke zu beweisen, sondern um für seinen sinnlos gestorbenen Elter Rache zu nehmen.
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»Ich verstehe es trotzdem nicht«, maulte Peo Tatsanor, während er dem Jäger folgte. »Die beiden Haluter waren ohne Schutz und so leicht verletzbar ...«

»Du hast das Prinzip der Jagd nach wie vor nicht verstanden.« Leza Vlyoth klang ungehalten. Er kauerte auf den Laufarmen, da ihm die aufrechte Haltung unmöglich war. Eigentlich konnte er nur hoffen, dass der Gang nicht in einer Sackgasse endete, denn seinen massigen Leib einfach umzudrehen war momentan so gut wie unmöglich. »Ich sage es noch einmal: Meine Entscheidung ist bindend. Darüber diskutiere ich nicht.«

Der Báalol murmelte leise vor sich hin, eigentlich bewegte er nur die Lippen. Der Gestaltwandler  oder Similierer, wie Vlyoth sich bezeichnete  hatte sicher seine Gründe, so zu handeln. Außerdem kannte Peo Tatsanor wohl immer noch nicht den vollen Umfang des Auftrags.

Sie hatten im Gefolge der Pseudo-TARAS denselben Zugang in das merkwürdige Hügelgebilde genommen wie vor ihnen die Haluter.

Unvermittelt  Peo Tatsanor hatte gerade erst darüber nachgedacht  stoppte der Vormarsch. Der massige Leib des Uleb hatte sich in einer engen Biegung festgekeilt. Grollend kämpfte Leza Vlyoth dagegen an, doch der anschwellenden Geräuschkulisse zum Trotz bewegte er sich bestenfalls millimeterweit. Staub rieselte von der Decke herab, aber die Wände hielten dem Ansturm stand.

Dabei war dieser Gang die größte von allen bisherigen Abzweigungen gewesen. Haluter passten noch hindurch, ein Gigant wie der Uleb nicht mehr. Tatsanor konnte sein Lachen gerade noch unterdrücken  Vlyoth war sich seiner massigen Fülle also keineswegs bis in die letzte Konsequenz bewusst. Oder der Jaj war zu sehr an die geringe Größe des Linguidenkörpers gewöhnt gewesen.

Vlyoth knurrte gereizt: »Ich komme nicht umhin, meine Gestalt anzupassen.«

Peo merkte sofort auf. »Das kannst du einfach hier? Außerhalb deiner geheimen Räume auf dem Schiff?«

»Natürlich kann ich das, zumal es nur Teilbereiche betrifft«, knurrte Vlyoth. »Vor allem will ich keine Zeit verlieren.«

Der Báalol versteifte sich. Angespannt wartete er darauf, zu sehen, ob die Similierung ein ähnlicher Vorgang sein würde wie die Refigurierung der XYANGO. Doch Vlyoth bellte einen Befehl, und die Pseudo-TARAS gruppierten sich auf eine Weise um ihn, dass Tatsanor jede Sicht genommen wurde.

»Ich will nicht, dass du in Versuchung kommst«, tönte der Jäger.

»Also vertraust du mir nicht?«

»Das hat nichts mit Vertrauen zu tun, sondern mit einem sehr intimen Vorgang. Nicht einmal ein anderer Jaj würde daran teilnehmen. Deine Nähe ist mir in dem Fall unangenehm, aber mir bleibt keine Wahl.«

Der Báalol spitzte die Ohren. Als er gleich darauf das Gurgeln, Wimmern und Stöhnen hörte, hätte er sich am liebsten irgendwo verkrochen, wo er nichts sah und nichts hörte. Ein eisiger Schauder jagte ihm über den Rücken. Peo Tatsanor sank auf dem Boden in sich zusammen und flüchtete sich in eine oberflächliche Trance.
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Diese Art der Veränderung, eine Schrumpfung des bereits similierten Körpers, war nicht sehr aufwendig. Unter anderen Umständen hätte Leza Vlyoth einen Teil seines Volumens in das Bassin abgeleitet, doch er befand sich nicht an Bord der XYANGO und musste weiterhin seinen gesamten Körper beisammenhalten. Ihm blieb deshalb nur eine enorme Verdichtung seiner Masse.

Die Erstkonditionierten, das wusste der Jäger aus seinen Informationen, hatten einst eine durchaus ähnliche Fähigkeit gehabt. Mithilfe des Neo-Bilatiums war es ihnen möglich gewesen, geistig andere Körper zu übernehmen. Allerdings hatten sie dabei die eigene Masse mitgenommen, was jeden Übernommenen zusätzlich belastete.

Das würde nun ähnlich sein. Aber Vlyoth war zuversichtlich, dass er seine komplette Masse sogar mit dem verkleinerten Körper gut würde bewegen können.

Er atmete eine Dosis Glasfrost ein, entspannte und konzentrierte sich zugleich. Kurz darauf schrumpfte sein Körper, die Dichte nahm zu. Trotz der Droge und obwohl dies keine vollständige Similierung war, wurde die Qual beinahe unerträglich. Leza Vlyoth stöhnte und keuchte und hatte Mühe, nicht einfach loszubrüllen. Dafür knirschte er umso heftiger mit den Zähnen, was klang, als würde er Felsen zerbeißen und das Geröll anschließend zu Feinstaub zermahlen.

Welch ein Schmerz  und welche Lust, diesen Schmerz zu erleiden. Wieder verlor Leza Vlyoth Lebenszeit, aber das machte ihm nichts aus. Kaum ein Außenstehender würde jemals verstehen können, warum ein Jaj das freiwillig auf sich nahm. Es war nicht nur Macht, die daraus erwuchs, sondern viel mehr.

Die beschränkte Verwandlung nahm nicht mehr als eine halbe Stunde in Anspruch. Vom kleinen Linguiden zum vier Meter hohen Giganten zu werden, hatte es fünf Stunden bedurft, für die Schrumpfung nur einen Bruchteil dessen. Vlyoth sah danach immer noch wie ein Uleb aus, mit grüner Schuppenhaut, mörderischem Raubtiergebiss und weit mehr Kraft, als ein Haluter aufbringen konnte. Doch er war auf die Hälfte seiner Größe geschrumpft, und nun konnte er sich durch sehr viel mehr Gänge bewegen als die verfolgten Haluter und ihnen unter Umständen den Weg abschneiden.

Prüfend bewegte Vlyoth nacheinander die vier Arme, seine Muskeln arbeiteten einwandfrei. Der eisblaue Anzug saß weiterhin wie angegossen. WISTER hatte das Kleidungsstück konstruiert, sodass es über ähnliche Refigurierungsmöglichkeiten verfügte wie die XYANGO und sich nahezu jedem Körper anpassen konnte. Das Gewebe wirkte lediglich ein wenig dicker als vorher, aber das interessierte Vlyoth wenig.

Er befahl die TARAS zur Seite und zeigte sich dem Jagdgefährten mit einem breiten Grinsen.

Der Báalol riss die Augen auf, aber diesmal zeichnete sich keine Panik darin ab. Tatsanor bemühte sich, weder überrascht noch verwirrt zu wirken, vielmehr schlug er die Hände lautlos zusammen, als würde er applaudieren.

»Ein Mini-Uleb«, stellte er fest, und seine Stimme klang doch ein wenig belegt. Er räusperte sich auch sofort.

Sie mochten beide nun ungefähr gleich groß sein, aber Vlyoth war immer noch mehr als doppelt so breit wie der Báalol.

Aus dem Stand heraus sprang Vlyoth einen Salto. Es klang wie ein schwerer dumpfer Aufschlag, als er sich geschmeidig mit Füßen und Handlungsarmen abfing. Im nächsten Moment drosch er die strukturverhärtete Faust gegen die Wand. Anders als auf seinem Schiff schaffte er es nicht, eine deutliche Vertiefung hineinzuschlagen. Das mit Moos bewachsene Gestein erwies sich als extrem widerstandsfähig.

Vlyoth spürte keine Nachwirkungen, keine Schwäche, er hatte seine Muskulatur perfekt unter Kontrolle. Die eingeschränkte neue Similierung war abgeschlossen.

Seine Augen glühten in wildem rotem Feuer.

»Wir jagen die Haluter!«, rief er und hastete weiter.
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Icho Tolot und Avan Tacrol erreichten eine exakt kreisrunde Halle. Sie durchmaß 36,3 Meter und lag im Bereich der gedachten senkrechten Mittelachse des Termitenhügels in 3,63 Kilometern Tiefe.

Auch dort waren die Wände von schimmerndem Fotomoos bedeckt, nicht überwucherte »Augenflächen« waren ringsum zu erkennen. In der Mitte der Halle ragte eine achtfingrige Hand aus dem Boden, wie die Haluter sie auf der Oberfläche der Dunkelwelt schon untersucht hatten, jedoch war diese nur fünf Meter hoch. Auch sie bestand aus dem dunkelblauen Metallplast. Der äußere linke Finger war stärker abgespreizt als die anderen und zeigte, scheinbar bedeutungsvoll, in die Höhe.

Direkt über dieser Hand stach eine gleich große zweite von der Decke. Deren acht fächerförmig gespreizte Finger erschienen Tolot wie ein leicht gekrümmter Schirm, als wollten sie etwas unter sich beschützen. Die Bedeutung beider Hände, zumal sie aufeinander Bezug zu nehmen schienen, blieb für die Haluter unverständlich.

Dennoch konnte Tolot diesen Anblick nicht einfach übergehen. »Was fühlen Sie?«, wollte er von dem Junghaluter wissen.

Dieser wirkte erstaunt. Gefühle waren bei wissenschaftlichen Analysen grundsätzlich das Letzte, woran Haluter sich orientierten.

»Ich habe nicht den Eindruck, dass diese Hände etwas bewirken«, antwortete Tacrol. »Sie erscheinen mir nur wie Repliken des größeren Kunstwerks, irgendwie geheimnisvoll, aber nicht gerade imposant.«

»Ist das alles?«

Tacrol zögerte. »Ich fühle mich beobachtet«, gab er eine halbe Minute später zu und deutete mit zwei Armen in die Runde. »Von den unzähligen Augen hier. Sie sind wach und nehmen uns wahr.«

»Und?«

»Das löst keine negativen Schwingungen aus in mir, falls Sie das erwarten. Ich fühle mich lediglich beobachtet, aber keineswegs überwacht oder gar ... Wie soll ich sagen? Sie blicken nicht in mich hinein, lassen mich im Innersten unbehelligt.«

»Was rät Ihr Planhirn?« Das klang beinahe lauernd, als kennte Tolot die Antwort längst, wollte aber dennoch eine Bestätigung haben.

»Woher wissen Sie ...?«, fragte Tacrol zurück.

»Ich empfinde genauso. Mein Planhirn warnt davor, dieser Intuition zu glauben, weil es sich um einen gezielten Einfluss handeln könnte. Was aber eigentlich unmöglich sein sollte.«

»Am besten, wir achten nicht darauf, Tolotos.«

»Junger Freund, als Haluter sind wir für suggestive Attacken weit weniger anfällig als die meisten anderen Völker«, sagte Tolot. »Mein Planhirn tadelt mich soeben, dass dies nur eine Annahme, keine uneingeschränkte Garantie darstelle. Es rät dazu, uns nicht in Sicherheit zu wiegen, nur weil wir keine unmittelbare Bedrohung verspüren.«

»Meine Intuition zu ignorieren, halte ich als Ratschlag meines Planhirns für widersprüchlich.« Tacrols Tonfall verriet deutlichen Zweifel.

»Sie dürfen nicht übersehen, wo wir uns aufhalten. Bisher sind wir an unsere wissenschaftlichen Grenzen gestoßen. Weitere Möglichkeiten einzubeziehen, halte ich für angemessen, zumal ich offenbar im Widerstreit mit mir selbst liege. Und Sie ebenso.«

Tacrol stimmte zögernd zu. »Wie könnten wir das für unsere gegenwärtige Situation nutzen?«, fragte er.

»Ich versuche, das in aller gebotenen Eile zu ergründen.«

Avan Tacrol knirschte mit den Zähnen. »Glauben Sie weiterhin, dass dieser Ort für die Konfrontation richtig gewählt ist, Tolotos?«
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»Ich habe sie entdeckt!«, rief der Báalol.

Leza Vlyoth und Tatsanor waren kreuz und quer durch die Gänge geirrt. Ihre technischen Gerätschaften ließen sie in dem Hügelbau umso mehr im Stich, je weiter sie vordrangen.

Letztlich hatte Vlyoth eine ungefähre Richtung vorgegeben: »Die Haluter befinden sich auf dem Weg nach unten, auf der Suche nach einem Versteck oder einem Platz, wo sie uns entgegentreten können. Irgendwo in diesem Gebilde wird es mindestens einen größeren Raum geben. Aus der Erfahrung heraus behaupte ich, dass er zur Mittelachse hin liegen muss.«

Diese Annahme war richtig, wie sich nun erwies. Peo Tatsanor zeigte dem Jäger die verwaschene Ortung zweier organischer Wesen, die sich in geringer Entfernung aufhielten.

»Wir wären beinahe an ihnen vorbeigelaufen«, stellte der Báalol fest.

Vlyoth musterte das Tasterbild. »Sieht nach einem Hohlraum aus. Er ist groß genug, geradezu eine Einladung für mich.«

»Die Haluter halten sich für unüberwindlich.«

»Zu Recht, was dich betrifft. Mit meiner Gestalt dürften die Gejagten allerdings kaum rechnen.«

Sie näherten sich dem Hohlraum durch einen Gang, der zusehends weiter wurde, bis er das Standardmaß von drei Metern Höhe und vier Metern Breite erreichte.

Leza Vlyoth blieb unvermittelt stehen. »Das müsste genügen. Peo ...«

»Hab schon verstanden, ich werde einfach die Augen schließen.« Tatsanor grinste anzüglich, doch dieser Ausdruck von Überheblichkeit wich schlagartig, als Vlyoth ihn anschaute.

»Die Komprimierung rückgängig zu machen ist ein recht einfacher Vorgang«, versicherte der Jäger. »Ich brauche lediglich eine oder zwei Kapseln Glasfrost, um die anschließend notwendige Strukturumwandlung vorzunehmen und aufrechtzuerhalten. Das kostet sehr viel Kraft. Aber der Uleb ist eine der wenigen Gestalten, die einem Haluter wie Tolot ebenbürtig oder gar überlegen sind. Schon deshalb habe ich nicht unbegrenzt Zeit, meine Aufgabe erfolgreich zu Ende zu bringen.«

Tatsanor war angewiesen, sich im Hintergrund zu halten, jedoch bereit zu sein, falls Vlyoth Verstärkung brauchte.

»Also dann«, murmelte der Jäger, zerrieb eine Kapsel und atmete das Glasfrost ein.
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»Schutzschirm!«, rief Icho Tolot, doch Tacrol reagierte ebenso schnell wie er und hatte sein Energiefeld bereits eingeschaltet.

Vier TARA-Kampfroboter schwebten in die Halle, fächerten auf und eröffneten das Thermofeuer. Immerhin waren die Maschinen nicht so selbstmörderisch veranlagt, einen Plasmasturm zu entfesseln.

Sie sind momentan nicht daran interessiert, uns sofort zu töten. Was immer die Roboter dazu bewogen haben mochte, in diesem Sinn human vorzugehen, Tolot war ihnen dafür dankbar. Das sorgte zumindest für ein ausgeglichenes Kräfteverhältnis.

Die Schutzschirme absorbierten die ersten Treffer.

»Tolotos, muss ich weiterhin vernünftig sein?«, rief Tacrol.

»Nein!«, knurrte er.

Der Junghaluter stieß einen gellenden Schrei aus, riss sein Schwert hoch und stürmte auf den nächstbesten TARA zu. Tolot wandte sich in die andere Richtung.

Der Roboter, den Tacrol ansprang, konnte zwar geschickt ausweichen, aber der Haluter warf sein Schwert. Aufblitzend bohrte sich die Klinge durch den Kugelkopf des TARAS und spaltete den stählernen Körper bis dicht über das Bogensegment in zwei annähernd gleiche Hälften. Von energetischen Entladungen eingehüllt, kippte die Maschine um und krachte dröhnend zu Boden.

»Die haben keine Schutzschirme!«

Tacrol warf sich zur Seite und entging einem Thermoschuss um Haaresbreite. Schwer schlug er auf, rollte sich seitlich herum, packte das am Boden liegende Schwert und kam brüllend wieder auf die Beine. Das Heft der schweren Waffe wechselte von einer Hand in die andere, fauchend beschrieb die Klinge einen Halbkreis und schnitt schräg von oben herab durch den nächsten TARA.

»Gut gemacht, mein Junge!« Tolot klang, als wolle er in grollendes Lachen verfallen.

Der letzte der vier Kampfroboter hatte Zeit gefunden, sich auf seine Gegner einzustellen. Trotzdem konnte die Maschine nicht mit dem Tempo mithalten, mit dem die Haluter ihre Strategie änderten. Als hätten sie nie etwas anderes getan, harmonierten Tolot und Tacrol in ihren Aktionen. Augenblicke später gab es keinen Angreifer mehr, nur noch knisternden Schrott.

»Das sind keine richtigen TARAS«, stellte Tacrol nach einer flüchtigen Überprüfung fest. »Die terranischen Originale hätten uns mehr abverlangt.«

»Das war ein Test«, argwöhnte Tolot. »Um uns auszuloten und festzustellen, über welche Bewaffnung wir verfügen.«

Abgesehen von dem Schwert trugen sie keine Waffen  ein Forschungseinsatz und schwere Strahler vertrugen sich nicht miteinander. Mit Ausnahme von Tacrols Klinge hatten sich alle Waffen auf der HALUTA IV befunden.

»Kleine Welt, kleine Wesen, schwache Roboter …«, murmelte Tacrol.

Zu zwei Dritteln hatte der Junghaluter recht. Doch das Geschöpf, das nun in die Halle stürmte, stellte jenes Drittel dar, bei dem er sich irrte.

Icho Tolot knurrte aggressiv.

Sein Gegenüber war größer als jeder Haluter, sah ihnen aber bis auf die grüne Schuppenhaut und den eisblauen Anzug sehr ähnlich.

Ein Uleb!
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»Unmöglich!«, rief Tacrol. »Es gibt keine Uleb mehr!«

Als Haluter wusste er über die einstigen Erstkonditionierten, die Herren seiner Vorfahren, selbstverständlich Bescheid.

Der Viermeterriese, von einem schimmernden körpernahen Energieschirm geschützt, richtete sich zu seiner vollen Größe auf. »Du siehst das Gegenteil!«, höhnte er.

Hinter ihm schwebten weitere  falsche?  TARAS herein und verteilten sich am Rand der Halle. Die Mündungen ihrer Waffen flimmerten, die Roboter trafen darüber hinaus aber keine Anstalten, das Feuer zu eröffnen. Wenn sie wollten, konnten sie das innerhalb eines Sekundenbruchteils ändern…

Nach den Kampfrobotern kam eine weitere Gestalt.

»Ein Báalol?«, murmelte Icho Tolot. »Wieso verschlägt es einen Anti hierher nach Kamaad? Was hat das alles zu bedeuten?«

War der Báalol der Anführer? Und der Uleb sein Leibwächter? Der Mann mit dem kurzen Bürstenhaar und den violetten Augen hielt sich jedenfalls im Hintergrund  vernünftig angesichts seiner körperlichen Unterlegenheit.

»Ergreift sie!«, rief der Báalol, und die falschen TARAS stürmten vor.

Vorerst gab es also keine Antworten auf die brennenden Fragen.

Tolot und Tacrol stellten sich Rücken an Rücken und ließen ihre Schutzschirme ineinanderfließen. Die Roboter feuerten im Punktbeschuss.

»Jetzt!«

Ein blitzschneller Ausfall. Icho Tolot griff mit bloßen Fäusten an und zerfetzte einen der kegelförmigen Roboter. Avan Tacrol schwang sein Schwert und halbierte mehrere der äußerlich wie TARAS erscheinenden Roboter, die weder das Angriffspotenzial noch die Defensivfähigkeiten ihrer Vorbilder hatten.

»Zurück!«, dröhnte ein Befehl durch die Halle.

Die Roboter wichen zur Seite. Allerdings kam der Báalol mehrere Schritte näher.

Tolot zögerte einen Moment zu lange, den Anti aus dem Stand heraus anzuspringen, dann wurde der Mann bereits von mehreren TARAS flankiert. Sie konnten Tolot auf jeden Fall lange genug Widerstand entgegensetzen, dass der dem Báalol möglich sein würde, sich in Sicherheit zu bringen. Seltsam, dass der hagere Humanoide keinen Schutzschirm aktiviert hatte.

Für einen Moment hatte Tolot sich ablenken lassen. Die Stimme des Uleb ließ ihn herumfahren. Der Riese wandte sich Tacrol zu, der einige Schritte entfernt angriffslustig mit erhobenem Schwert dastand.

»Tacrolos, was tun Sie da?«, rief Tolot und wusste im selben Moment, dass er nichts mehr ändern konnte.
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»Zu feige, es mit mir aufzunehmen?«, höhnte der Erstkonditionierte.

»Niemals!«, zischte Avan Tacrol. Die wachsende Wut war ihm deutlich anzumerken.

Tolot verfluchte sich dafür, dass er der Ablenkung durch den Báalol nachgegeben hatte. Der Uleb stand nun zwischen ihm und dem Jungen, und zwei TARAS schwebten dicht neben dem Koloss.

»Dein angeblich unsterblicher Freund hat dir nicht viel über uns erzählt  über mich und den sterbenden Fancan Teik?«, fuhr der Uleb an Tacrol gewandt fort. Seine Stimme schnurrte fast. »Ich kann jeden Haluter wie einen Halm knicken.«

»Das ist gelogen!«, schrie der Junge.

»Um dich zu besiegen, benötige ich nicht einmal einen Schutzschirm.« Der Uleb schien sich tatsächlich grenzenlos überlegen zu fühlen, denn der energetische Schimmer, der ihn eingehüllt hatte, erlosch.

Brüllend griff Avan Tacrol an.
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Tolots Schutzschirm flackerte, als ihn mehrere Strahlschüsse gleichzeitig trafen. Die Belastung wurde deutlicher, da sich die Angreifer auf Punktbeschuss konzentrierten.

Tacrol war jung und stark, er würde den Uleb eine Weile beschäftigt halten. Tolot konnte den Gefährten nicht direkt unterstützen; mehr half er ihm vermutlich, wenn er sich auf den Báalol konzentrierte. Er lief auf den schmächtigen Mann zu  doch dieser lächelte nur, aktivierte seinen Schutzschirm und ein Gravopak, mit dessen Hilfe er mühelos auswich.

Tolot ließ sich auf die Laufarme nieder und schnellte zu ihm herum. Da er heftigem Beschuss ausgesetzt war, erkannte er zu spät, wohin der Báalol ausgewichen war, und prallte mit voller Wucht gegen die Wand. Selbst in Stahl hätte er Eindrücke hinterlassen, doch die Wand zitterte nicht einmal.

Dafür wies Tolots Schutzschirm eine Fehlfunktion auf, und er musste ihn zur Selbstreparatur desaktivieren.

Als er sich umdrehte, stand der Báalol mit einem Impulsstrahler vor ihm und schoss.
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Der halutische Begleiter Tolots reagierte genau so, wie Leza Vlyoth ihn eingeschätzt hatte. Er war unerfahren, offenbar außer sich vor Wut über den Tod des dritten Haluters, und ließ sich deshalb leicht provozieren. Sein Stolz stand ihm im Weg.

Der Haluter nahm die Herausforderung an, indem er seinen Schutzschirm ebenfalls abschaltete und mit erhobenem Schwert heranstürmte. Mutig, aber dumm.

Vlyoth parierte den unüberlegten Angriff durch eine schnelle Strukturumwandlung. Als sie beide einander sehr nahe waren, wirbelte Vlyoth zur Seite und schlug mit dem Brustarm gegen die Schwerthand.

Der Hieb konnte dem jungen Haluter wenig anhaben, er verlor nicht einmal seine Waffe. Aber der unerwartete Hieb und vor allem die Wucht, die Vlyoth in diesen Angriff gelegt hatte, brachten ihn aus dem Gleichgewicht.

Vlyoth in seiner similierten massigen Gestalt setzte nach und warf sich auf den Gegner. Ineinander verkrallt stürzten sie zu Boden. Der Haluter musste erkennen, dass der Uleb nicht nur einen halben Meter größer, sondern auch mindestens eine Tonne schwerer war als er.

Mit aller Kraft stemmte der Gegner sich gegen Vlyoths erdrückendes Gewicht, zugleich bemühte er sich verbissen, mit dem Schwert zuzustoßen. Leza Vlyoth hinderte ihn mehrmals daran, schaffte es aber auch nicht, dem Haluter die Klinge zu entreißen.

Vlyoth hatte angenommen, mit dem jungen Burschen sehr leichtes Spiel zu haben. Zu seiner Verwunderung war das nicht der Fall, vielmehr drosch der Haluter nun mit einer Faust auf Vlyoths Stirnauge ein. Einen entscheidenden Hieb brachte er zwar nicht an, gleichwohl sorgte er mit seinen verbissenen Schlägen dafür, dass Vlyoths Aufmerksamkeit nachließ.

Das war der Moment für den Jungen, sich rückwärtsfallen zu lassen und beide Beine hochzureißen.

Wie Rammböcke krachten die Füße des Haluters in Vlyoths Unterleib. Der Junge stieß einen urwüchsigen Schrei aus, zugleich fühlte Vlyoth, dass er den Boden unter sich verlor; er wurde förmlich über den Gegner hinwegkatapultiert.

Vlyoth schlug rücklings auf, kam aber sofort wieder auf die Beine. Ein zweites Mal würde er den Gegner nicht unterschätzen.

»Genug gespielt!«, knurrte er.

Es war Zeit, den Auftrag des Onryonen zu beenden. Ohnehin war es unprofessionell, einen Kampf künstlich in die Länge zu ziehen, indem ein Jäger seine Möglichkeiten nicht voll ausreizte. Aber dieses eine Mal hatte Leza Vlyoth einfach nicht widerstehen können.

Mit aller Kraft stieß er sich ab. »Partner, zu mir!«, brüllte er.
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Der Báalol hatte ihn überrascht, aber Icho Tolot war trotzdem schneller gewesen. Er hatte seinen Körper bereits molekular verdichtet, sodass der Schuss aus allernächster Nähe ihm nichts anhaben konnte. Lediglich ein qualmender, nachglühender Hautfleck blieb zurück, des eng gebündelten Strahlschusses wegen nur von der Größe einer Handfläche.

Tolot schlug mit aller Kraft zu. Den Energieschirm des Antis konnte er auf diese Weise zwar nicht durchdringen, die Wucht des Hiebes schleuderte den hageren Mann indes quer durch die Halle.

Tolot rannte da bereits gegen die Roboter an. »Tacrolos!«, brüllte er. »Rückzug!«

Jemand warf ihm das Schwert des Kampfgefährten zu.
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Avan Tacrol schlug nach den Beinen des heranstürmenden Uleb, doch als habe dieser die Attacke vorausgesehen, entriss ihm der Koloss das Schwert.

Tacrol reagierte nicht minder geschickt. Er trat so heftig zu, dass dem Uleb die Waffe wieder entglitt.

Beide bückten sie sich nach dem Schwert.

Tacrol war wegen seiner Geschmeidigkeit im Vorteil, er bekam das Heft zu fassen, riss die Klinge hoch und wirbelte sie den heranschwebenden Robotern entgegen.
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Mit einer rasenden Abfolge von Schlägen und Tritten drang Leza Vlyoth auf den jungen Haluter ein. Als Jäger kannte er die Kampftechniken vieler Völker. Ein Beinhaken, eine Klammer, und der nächste Hieb, an der richtigen Stelle im Nacken angesetzt, ließ den Haluter bewusstlos in sich zusammensinken.

»TARAS, Angriff!«, befahl der Jäger, während er sich den Besiegten auf die Schulter lud.

Tatsanor war nun bei ihm und verstärkte mit seiner Paragabe den Schutzschirm, der sie gemeinsam umschloss. Leza Vlyoth ergriff den Báalol mit einer Hand, ließ sich auf die Laufarme sinken und stürmte mit seiner zweifachen Last, die er kaum spürte, aus der Halle. Er hoffte, dass die Roboter Tolot wenigstens so lange zurückhalten konnten, bis er an der Engstelle seinen similierten Körper erneut komprimiert hatte. Die Reduzierung wenigstens auf Halutergröße bedeutete nur wenige Minuten Zeitverlust.

Zur Vorsicht hatte der Jäger weitere TARAS postiert, die seinen Rückzug decken und vor allem die Ausgänge sperren sollten.
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Icho Tolot fing zwar das Schwert auf, das Avan Tacrol wütend nach den gegnerischen Robotern geworfen hatte, er musste aber hilflos mit ansehen, wie Tacrol überwältigt wurde.

Ihm selbst blieb nur der Rückzug. Er konnte nichts mehr ausrichten, zumal der Uleb nun mit seinem Gefangenen ein Druckmittel gegen ihn hatte. Außerdem war Tolots Schutzschirm noch nicht wieder einsatzbereit, und die Roboter schossen sich auf ihn ein.

TARAS, die diesen Namen auch verdienten, erkannte Tolot, hätten ihn töten können, zumindest schwer verletzen.

Mit dem Schwert in der Hand verließ er die Halle und tauchte in einen der großen Gänge ein. Schon nach wenigen Sekunden spürte er ein eigentümliches Unbehagen. Es schien aus den Wänden auf ihn überzufließen.

Vielleicht eine Reaktion auf den Kampf, den Tausende Augen beobachtet hatten. Tolot lief dennoch tiefer in das Labyrinth hinein. Er konnte nur hoffen, dass es bei dieser einen Reaktion blieb  Schwierigkeiten hatte er schon genug.
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Avan Tacrols Bewusstsein und sein Erinnerungsvermögen kehrten schlagartig zurück. Er riss den Mund auf  und spürte im gleichen Moment, dass er zu keiner Bewegung fähig war. Ohne einen Laut von sich zu geben, schloss er den Mund wieder. Langsam fuhr er die Stielaugen bis zum Äußersten aus und sah sich um.

Den mit Metall verkleideten Wänden nach zu urteilen, befand er sich wohl im Raumschiff der Fremden. Der Raum war düstergrau, indirekt beleuchtet und beinahe völlig kahl, aber er erschien ihm groß genug, ein halbes Dutzend Haluter aufzunehmen. Abgesehen von einer Vitrine gab es kein Mobiliar. In der beleuchteten Vitrine lag ein roter Schutzanzug.

Tacrol erkannte, dass er seinen eigenen Anzug sah.

Jemand hatte ihn vollständig entkleidet. Außerdem, das wurde ihm nun bewusst, schwebte er in einem Antigravfeld. Arme und Beine wurden von starken Fesselfeldern fixiert.

Ich bin ... gefangen.

Unvorstellbar. Unerträglich. Was soeben durch seine Gedanken spukte, konnte nicht geschehen sein. Seine Erinnerung trog.

Doch wieder und wieder sah er vor sich, wie der Uleb ihn erst überwältigt und danach betäubt hatte.

Gefangen. Gedemütigt. Tacrol gelang es nicht, die Aufregung seines Ordinärhirns unter Kontrolle zu bekommen, damit er die Situation im Planhirn sachlich analysieren und nach einem Ausweg suchen konnte.

Immerhin brachte er nach einer Weile den Gedanken zustande, dass nur er von dem Uleb überwältigt worden war. Tolot hatte es geschafft, frei zu bleiben  und das war eindeutig die bessere Option, als es umgekehrt der Fall gewesen wäre.

Tacrol beruhigte sich allmählich.

Nach einer Weile kamen die beiden Fremden.

Der Uleb blieb unmittelbar vor dem Fesselfeld stehen. Der Báalol, augenscheinlich recht jung, vergleichsweise wohl in einem ähnlichen Alter wie Tacrol selbst, hielt sich auf einige Meter Distanz im Hintergrund und schien sich auf reine Beobachtung zu verlegen.

Tacrol zog die Augen wieder ein und richtete sie auf eines der wenigen Geschöpfe in der Galaxis, die einen Haluter überwinden konnten. Er hatte es am eigenen Leib zu spüren bekommen, dass dem so war. Und trotzdem …

»Es gibt keine Uleb mehr!«, fauchte Tacrol. »Deine Erscheinung ist nur eine Lüge! Wer oder was bist du wirklich?«

Der Uleb verzog den Mund zu einem zähnestarrenden Grinsen. »Heute bin ich ein Uleb«, erklärte er nicht ohne Spott. »Allerdings bevorzuge ich Erstkonditionierter. Im Gegensatz zu dir, zahme Bestie, Zweitkonditionierter.«

»Was hat das alles zu bedeuten? Was wollt ihr von uns?«

»Viele Fragen ...«, antwortete der Uleb. »Ich habe auch einige. Du wirst mir zuerst antworten.«

»Ich habe dir nichts zu sagen.«

»Ganz im Gegenteil. Da bin ich mir sicher. Allerdings werden wir uns erst in einigen Minuten weiter unterhalten.«

Der Uleb und der Báalol verließen den Raum, und Avan Tacrol war mit seinen Gedanken wieder allein.

Tolotos, verzeihen Sie mir. Ich habe Schande über Sie, über unser ganzes Volk gebracht. Ich hoffe, Sie sind nicht so dumm und ungestüm wie ich. Bleiben Sie in Freiheit! Finden Sie einen Weg, unsere Feinde zu überwältigen und ihr Schiff zu übernehmen. Lassen Sie sich nicht auf einen Handel ein, bei dem der Preis mein Leben sein soll, und stellen Sie sich keinesfalls. Das wäre unser beider Ende  vor allem aber das Ihre, und das darf nicht geschehen.
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»Was hast du vor?«, fragte Peo Tatsanor, kaum dass das Schott sich hinter Leza Vlyoth und ihm geschlossen hatte.

»Das kannst du dir sicher denken«, antwortete der Jäger mit gedämpfter Uleb-Stimme. »Ich möchte, dass du dem Haluter das Feuer der Wahrheit schickst.«

Tatsanor nickte. Doch wohl war ihm nicht dabei.

»Er ist eine andere Persönlichkeit als der sterbende Fancan Teik. Ich weiß nicht, ob ich das schaffe.«

»Dann habe ich eine gute Nachricht für dich.« Vlyoth entblößte sein mörderisches Gebiss, ein furchterregender Anblick, an den Tatsanor sich nie gewöhnen würde. »Du darfst dafür so viel Glasfrost zu dir nehmen, wie du es dir schon eine Weile ersehnst.«

Tatsanor schwitzte plötzlich. Heiß und kalt überlief es ihn, und sein Herzschlag raste mit einem Mal. Vermutlich leuchteten seine Augen voller Begierde.

Er konnte es nur schwer verbergen  Glasfrost hatte genau die Nebenwirkung, vor der Vlyoth ihn anfangs gewarnt hatte. Diese Droge machte süchtig. Aber zugleich sehr mächtig. Und auf diese Macht wollte Tatsanor nicht mehr verzichten, die Herausforderung war zu groß für ihn.

Er hatte teilweise mitbekommen, welchen Preis Vlyoth für seine Stärke bezahlte. Wenn einer nach Glasfrost süchtig war, dann Leza Vlyoth. Und sicher war er schon seit Jahrzehnten als Jäger unterwegs. Sich mit Glasfrost aufzuputschen musste also keineswegs bedeuten, ein schnelles Ende in Kauf zu nehmen. Vielleicht steigerte die Droge nicht nur das Wohlbefinden, sondern auch die Lebenserwartung.

Hatte Leza Vlyoth nicht ganz die Wahrheit gesagt, als er wie beiläufig seinen regelmäßigen Verlust an Lebenszeit erwähnte? Im Zusammenhang mit Vlyoths Similierung, entsann sich Tatsanor.

»Also gut!«, entschied er sich spontan. »Ich versuche es. Aber mach mir keinen Vorwurf, falls der Haluter das nicht übersteht.«

Das Risiko war enorm hoch. Falls er versagte, dessen war sich Peo Tatsanor bewusst, besiegelte das sein Ende. Heil konnte er dann nicht aus der Sache herauskommen. Im besten Fall brachte ihn die Droge um. Im schlechtesten Fall machte sie einen lallenden Idioten aus ihm.

»Worauf warten wir?« Er grinste herausfordernd.
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Vlyoth reichte ihm die gläsernen Kapseln. Eine nach der anderen zerrieb Tatsanor unter seiner Nase und sog den gelben Dampf tief in seine Lungen ein.

Noch vor Kurzem hatte der Jäger ihn gewarnt, seinen heimlich beiseitegeschafften Vorrat auf einmal zu nehmen, denn die Dosis würde tödlich sein.

Pah!, dachte Peo Tatsanor. Herausforderungen müssen bestanden werden.

Ein heftiges Schwindelgefühl erfasste ihn. Gleich darauf wurde ihm übel. Augenblick später merkte Tatsanor, dass sich ein unglaubliches Wohlbefinden in ihm ausbreitete und sein Geist sich öffnete. Auf einmal nahm er seinen Körper völlig anders wahr als bislang. Nicht nur anders, sondern auf wirkliche Weise.

Fasziniert und zu allem bereit folgte Peo Tatsanor dem Jäger zurück zu dem gefangenen Haluter.

Was half dem Koloss all seine Kraft und Unüberwindbarkeit, solange er hilflos wie ein Neugeborenes in den Fesselfeldern hing?

Tatsanor achtete nicht mehr auf sein Umfeld; er konzentrierte sich nun ausschließlich auf seine Aufgabe. Minutenlang spürte er, wie sich die Energie seiner Paragabe in ihm anstaute.

Schmerzen?

Nein, die hatte er nicht. Er war überzeugt, dass ihn die Glasfrost-Dämpfe davor schützten. Es war so weit. Er musste handeln, bevor seine mentalen Kräfte unkontrolliert aus ihm hervorbrachen.

Peo Tatsanor sah den gefangenen Haluter vor sich, mit seinen Augen, aber auch mit seinen Gedanken. Abrupt ließ er seinen Geist vorstürmen.

Diesmal gab es für Tatsanor kein Zögern und keinen Hauch entschuldigender Höflichkeit. Der Haluter vor ihm war jung, stark und zornig, ein erbitterter Gegner, der es ihm bestimmt nicht leicht machen würde. Deswegen musste Tatsanor sein neues Opfer umgehend ins Feuer der Wahrheit tauchen. Nur kompromisslos schnelles Handeln konnte ihm helfen, den gefangenen Haluter in seine Gewalt zu bekommen.

Ein einziger Versuch. Einen zweiten würde es nicht geben.

Wie ein Gewittersturm brach Peo Tatsanor in den Geist des Haluters ein, entriss dem Ordinärhin die Verbindung zum Planhirn und schleuderte das Bewusstsein ins Nichts. Avan Tacrol … Das war der Name des Haluters.

Euphorie überschwemmte Tatsanor für einen Sekundenbruchteil.

Er hatte es geschafft, war erfolgreich.

Im nächsten Moment brach die Schwärze über ihn herein.
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Ein dunkles Nichts umfing sie  ihn, Peo Tatsanor, und den Haluter Avan Tacrol.

Wie Lichtpunkte sah Peo sein eigenes Bewusstsein und das des vierarmigen Riesen. Immer heftiger drang er auf sein Gegenüber ein, tippte ihn an, stieß ihn mental vor sich her, ließ den fremden, widerstrebenden Geist herumhüpfen wie einen Ball. Etwas, das im physischen Leben unmöglich gewesen wäre.

»Mein Freund hat dich schon besiegt«, zischte Peo. »Ich werde es jetzt tun. Mein Freund sagt, dass jeder sein eigenes Höllenfeuer mit sich herumträgt. Welches Feuer brennt in dir, Avan?«

Gnadenlos stürmte Peo Tatsanor auf das isolierte Bewusstsein ein. Seine Gedanken wurden zur flammenden Klinge, mit der er blitzschnell zustieß  immer wieder, bis die Abwehr des Haluters zusammenbrach und ein tiefer Riss den Geist des Gefangenen durchzog.

Helles Licht, hinter dem Peo alles erkannte, was er wissen wollte, floss aus dem Opfer heraus. Er sah Bilder, Zahlen und Symbole, während der Haluter unaufhörlich seinen Schmerz hinausschrie. Ein lautloser mentaler Schrei …
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Leza Vlyoth verfolgte Tatsanors Verhör nach außen hin reglos, aber voll fiebrigen Interesses.

»Peo hat es geschafft!«, triumphierte der Jäger. »Ich wusste, dass er jeden Widerstand brechen wird. Keiner hat solche mentalen Kräfte wie er ...«

»Soll ich die Leitung des Verhörs übernehmen?«, fragte WISTER.

»Ja, tu das. Tacrol hat keine Ahnung, was Einzelheiten über Tolot anbelangt. Aber ich will wissen, wieso die drei Haluter diese kahle Welt angeflogen haben. Ich will wissen, was Tacrol und der Tote mit Tolot zu tun hatten. Wonach forschen sie? Bring Tacrol zum Reden und erstelle ein genaues Psychoprofil!«

»Wann weiß ich, dass er mich hören kann?«

»Das tut er bereits. Und wenn Peo ihn hinreichend in die Zange genommen hat, wird er sogar antworten. Ich gehe jetzt zur Zentrale, dort gibt es einiges zu tun.«
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Avan Tacrol machte eine Erfahrung durch, über die Haluter so gut wie nichts wussten. Es gab hierfür keine Schulung, keine Literatur, keine weisen Ratschläge.

Er empfand Schmerz. Unvorstellbaren mentalen Schmerz, als würde er innerlich auseinandergerissen. Und er konnte dem nicht entkommen. Sein Peiniger, dessen sämtliche Knochen er mit einem Fingerschnippen hätte brechen können, setzte diese unheimliche psychosuggestive Parakraft ein, die Feuer der Wahrheit genannt wurde. Tacrol hatte darüber gelesen, obwohl diese gefürchtete Gabe schon sehr lange nicht mehr offiziell eingesetzt wurde.

Wie konnte er sich dagegen wappnen?

Er versuchte, den brennenden fremden Geist in ihm abzublocken, ihn sogar abzuwehren. Doch darüber lachte der Báalol nur, der die Situation in jeder Hinsicht beherrschte.

Avan Tacrol blieb ein hilfloses Opfer.
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Peo Tatsanor spürte die Gegenwehr des physisch mächtigen Wesens, das auf der mentalen Ebene keine Chance gegen ihn hatte. Er beherrschte diesen Geist, und das war für ihn wie ein Rausch. Nichts blieb ihm verborgen, auch das Höllenfeuer nicht.

»Oh, wie leid mir das tut!« Peo lachte höhnisch.

Avan Tacrol durchlebte immer wieder sein persönliches Höllenfeuer. Den Tod seines Elters nach dem Angriff der Pseudo-TARAS …

Peo schmückte diesen Tod immer phantasievoller aus, machte ihn blutiger und grausamer, gaukelte dem Sprössling vor, seinen Elter retten zu können, was Tacrol instinktiv auch versuchte. Der Haluter konnte nicht verstehen, warum er dennoch jedes Mal versagte.

Tacrol schrie seinen Schmerz hinaus, vermischt mit Wut und Hass. Für Tatsanor war das vertrautes Terrain, und er schürte kräftig neues schmerzendes Feuer, indem er seinem Opfer wieder und wieder demonstrierte, wie hilflos es war und wie sehr es versagte.

Manchmal lockerte Peo seinen Griff ein wenig, damit der Gefangene die Fragen beantworten konnte, die WISTER ihm stellte.

Und Avan Tacrol redete.

Peo achtete schon nicht mehr auf die Informationen, vielmehr steigerte er seine Konzentration bis zum Äußersten. Er quälte und reizte sein Opfer, während es redete und auf diese Weise dem Zugriff zu entkommen suchte.

»Das genügt!«, sagte WISTER schließlich.

Tatsanor verstand den Ruf. Ohnehin erlahmten seine Kräfte allmählich. Er konnte nicht abschätzen, wie viel Zeit vergangen sein mochte, aber er fühlte sich ausgelaugt wie nach Stunden Dauertraining.
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Leza Vlyoth war sehr zufrieden. Er hatte Tatsanor nicht gesagt, worauf es ihm am meisten angekommen war, nämlich auf Tacrols Schreie. Diese hatte er aufgezeichnet und zusammengeschnitten, und nun gab er den Pseudo-TARAS in dem Kegelbau den Auftrag, an allen erreichbaren Stellen Akustikfelder zu errichten und diese mit der Zentrale seiner XYANGO zu verbinden.

Bald erklangen die Schreie des Gefangenen vielfach verstärkt aus vielen Gängen, Hallen und Schächten.

Icho Tolot konnte das nicht ignorieren. Ununterbrochen musste er die Schreie hören  Stunde um Stunde, Tag für Tag.

Leza Vlyoths Augen glühten. Tolot würde das nicht lange ertragen.

Er würde kommen, um es zu beenden.

Und es würde enden.

Der Jäger freute sich.


9.



Sie ließen ihn in Ruhe.

Icho Tolot wartete. Irgendwo tief im Termitenbau hatte er angehalten und stand nun da wie zu Stein erstarrt  die Statue eines Kriegers, der sich auf sein Schwert stützte und seine Wunden pflegte.

Ein geschlagener Krieger.

Die Erkenntnis, diesen Kampf verloren zu haben, war bitter. Sie fraß an seinem Selbstverständnis.

Er hatte versagt.

Stille umfloss ihn. Und der fahle Schimmer des Fotomooses machte es nicht besser.

Tolot fragte sich, wer dieser Uleb war und woher der Erstkonditionierte gekommen sein konnte. Dazu der Anti an seiner Seite. Das ergab keinen Sinn.

Bestand ein Zusammenhang mit der Dunkelwelt? Es lag nahe, daran zu glauben, dass Tolot und seine Begleiter mit ihren Untersuchungen auf Kamaad an etwas gerührt hatten, was er noch nicht einschätzen konnte, weil ihm Informationen fehlten. So recht daran glauben wollte er allerdings nicht. In dieses Bild passte Fancan Teik nicht hinein.

Stunden vergingen.

Tolots Finger verkrampften sich um das Heft des Schwertes. Er hatte einen Freund im Stich gelassen, hatte ohnmächtig mit angesehen, wie der Uleb den Jungen überwältigt und weggeschleppt hatte.

Ich hätte das verhindern müssen!

Aber er hatte das nicht getan. Er hatte das eigene Wohl über das Schicksal eines Freundes gestellt.

Nur weil er glaubte, dass Tacrol keine Gefahr drohte? Dass die Gegner Tolot wollten und sonst niemanden?

Warum habe ich dem kein Ende gemacht und mich gestellt?

Tolot schreckte vor der Antwort zurück. Sie machte ihm Angst, weil etwas in ihm vorging, was er sich nicht zu erklären wusste.

Er dachte an Fancan Teik. An Luto Faonad. Beide Freunde, für die er durchs Feuer gegangen wäre. Er zweifelte nicht daran, dass auch Teiktos inzwischen tot war.

Warum?

War wirklich Kamaad die Gemeinsamkeit? Fancan Teik hatte nie von der Dunkelwelt gehört, er hatte nur ungefähr Tolots Ziel gekannt.

Es geht um mich, nicht um diese Welt!

Wie lange war er nun schon hier, am Ende dieses Ganges, in dem er leidlich aufrecht stehen konnte, mehrere Kilometer unter der Oberfläche?

Stunden?

Das stimmte längst nicht mehr.

An diesem Ort herrschte ein eigenartiges Gefühl der Zeitlosigkeit. Aus dem Unbehagen, das Tolot anfangs noch gespürt hatte, war mittlerweile eine eigentümliche Gelassenheit geworden, beinahe schon das Empfinden, über den Dingen zu schweben.

Wurde er beeinflusst?

Tolot starrte die Wände an. Dem vagen Schimmer des Fotomooses haftete etwas Unwirkliches an. Dazwischen die unzähligen kahlen Augenflecken. Tolot hatte den Eindruck, dass diese Stellen zahlreicher geworden waren. Aber das wirklich mit Gewissheit behaupten konnte er nicht.

Der Fels beobachtete ihn. Gab sich nicht mit dem zufrieden, was er sah, sondern drang tiefer vor, fraß sich in ihm fest.

Tolots Anspannung entlud sich in einem gurgelnden Aufschrei. Er riss Tacrols Schwert hoch, wollte es mit aller Kraft gegen den Fels schmettern  und hielt ebenso unvermittelt inne.

In seinen Schrei mischte sich ein anderer, ferner Schrei. Ein Schrei, in dem sich unerträglicher Schmerz und Todesangst vermischten. Schrill, am Rand des Wahnsinns.

Urplötzlich wieder Stille. Als hätte der Tod die Erlösung gebracht.

Dann begann es erneut. Der urwüchsige Schrei einer Kreatur in höchster Not. In vielfachem Echo hallte er aus der Tiefe des Termitenhügels wider.

Avan Tacrols Stimme!

Icho Tolot spürte, dass der Schlag seiner beiden Herzen sich beschleunigte. Seine Hoffnung, Tacrol würde nichts geschehen, zerplatzte wie eine schillernde Seifenblase. Er hatte erwartet, mit einer Forderung konfrontiert zu werden  egal, was der Uleb von ihm wollte. Aber das war mehr, eine unglaubliche Herausforderung.

Das Erbe der Bestien von einst existierte also noch.

Tolot knirschte mit den Zähnen. Nicht einen Moment lang zweifelte er daran, dass Tacrol an Bord des fremden Schiffes gebracht worden war und dass er ebenfalls diesen Weg gehen musste. Nur wie? Einerseits würde das kaum ein Problem sein, und der Uleb würde ihm gewiss keine Hindernisse in den Weg legen. Der anhaltende gellende Schrei Avan Tacrols war nur so zu verstehen. Andererseits wollte Tolot nicht als Gefangener an Bord erscheinen, sondern in jeder Hinsicht handlungsfähig bleiben.

Tolot wägte einige Möglichkeiten ab, die meisten verwarf er sofort wieder.

Zwischendurch lauschte er den hallenden Schreien. Eine Aufzeichnung, das erkannte er schnell, aber dennoch verfehlte sie ihren Zweck nicht. Tolot quälte sich mit Vorwürfen. Er hatte abgewartet, anstatt sofort nach einer Möglichkeit zu suchen, Tacrol zu helfen.

Zur Verfügung stand ihm allerdings nur, was er bei sich trug. Dazu das in geringer Tiefe wartende Tauchboot. An das Iglu würde er ohnehin nicht mehr herankommen, dort warteten zweifellos mehrere TARAS.

Im Termitenhügel selbst befanden sich mittlerweile wahrscheinlich keine Roboter mehr. Sie brauchten nicht mehr zu suchen, wenn der Gejagte von selbst zu ihnen kommen würde.

Tolot lief zurück. Mit einer gewissen Vorsicht näherte er sich dem Bereich, in dem der Angriff erfolgt war. Verlassen. Keine Roboter warteten hier auf ihn. Aber immer noch Tacrols Schreie.

Er fand einen kleinen akustischen Projektor und zerquetschte das Gerät mit zwei Fingern. Absolut nichts änderte sich. Dutzende Akustikfelder verbreiteten weiterhin Tacrols Qual.

Tolot erreichte einen Ausgang. Er hatte es nicht anders erwartet: Der schwarze Haluterraumer schwebte in gut vier Kilometern Entfernung über der Glassitplatte des Milchozeans.

Minutenlang blickte Tolot zu dem Schiff hinüber. Unverändert hielt es seine Position etwa dreihundert Meter hoch über dem Wasser.

Tolots Plan nahm vollends Gestalt an. Er zog sich zurück und suchte nach einem anderen Ausgang aus dem Termitenhügel. Alle Funktionen seines Anzugs waren abgeschaltet, und das monströse Bauwerk schützte ihn davor, optisch erfasst oder über Masseortung angemessen zu werden.

Das Helmfunkgerät brauchte er nicht mehr. Tolot baute es aus und deponierte es in einem Raum nahe der Peripherie des Termitenhügels. Zehn Minuten später verließ er den Felskegel, der nun wie ein schützender Gigant zwischen ihm und dem Raumschiff lag.

Tolot raste förmlich über die Felswüste. Er entfernte sich immer weiter vom Ufer des Milchozeans, bis er schließlich abbog und sich nach gut einer Stunde kräftezehrenden Laufs weit von seinem Ausgangspunkt entfernt wieder dem Ozean näherte.
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Der Termitenhügel war in der Ferne höchstens vage zu erahnen, von dem schwarzen Kugelraumschiff, das hoffentlich nach wie vor über dem Uferbereich schwebte, gab es schon gar keine Spur. Icho Tolot hielt nur kurz inne und suchte mit seinen Blicken den Horizont ab, dann lief er etwas weiter hinaus auf die transparente Glassitschicht, die den Ozean wie eine Schutzhülle überspannte.

Falls der Uleb sein Verschwinden aus dem Hügel bemerkt hatte, war die Zeit für den Gegner gekommen, zuzuschlagen. Aber keine Angreifer erschienen.

Knapp zwei Kilometer vom Ufer entfernt richtete sich Tolot aus der Laufhaltung auf. Es war zu früh, sich mit der eigenen Entscheidung zufriedenzugeben, dennoch erschien es ihm, als habe er die richtigen Schlüsse aus dem Verhalten des Gegners gezogen. Der Uleb war es nicht gewohnt zu verlieren, das machte ihn überheblich.

Irgendwann ist immer ein erstes Mal.

Mit zwei Händen hob Icho Tolot Tacrols Schwert und schlug auf das Glassit ein. Schon der erste Hieb hinterließ eine tiefe Kerbe. Noch viermal führte Tolot die Waffe mit aller Kraft, dann brachen die ersten Schollen unter ihm weg.

Er sprang, rammte die kantigen Glassitblöcke zur Seite und tauchte in das gleichbleibend temperierte Wasser ein. Rund vierzehn Grad Celsius, egal ob an dieser Stelle oder 1287 Kilometer entfernt im entgegengesetzten Bereich des kreisrunden Ozeans. Auch das war eines der Rätsel dieser Welt, für das Tolot noch keine Erklärung hatte.

Er tauchte. Ein Blick zurück zeigte ihm, dass sich die gespaltenen Glassitbruchstücke wieder aneinanderfügten. Wer nur flüchtig hinschaute, konnte leicht übersehen, dass dort jemand eingedrungen war.

Tolot orientierte sich. Auch ohne Unterstützung seiner Anzuginstrumente fiel es ihm nicht schwer. Mehrere markante Sterne und eine bizarre, Lichtjahre entfernte glühende Gaswolke wiesen ihm die Richtung zum Schiff des Uleb. Selbst wenn er unter das Glassit tauchte, war der Schimmer am Firmament noch verwaschen erkennbar.

Tolot schwamm mit kräftigen Zügen parallel zum Ufer. Er war auf seine Muskelkraft angewiesen, denn weiterhin blieben alle Funktionen seines Anzugs abgeschaltet. Allzu lange durfte er dennoch nicht schweigen.

In Tolots Unterbewusstsein hallten die grauenvollen Schreie des Junghaluters nach. Er wollte sie nicht hören, aber sie waren da und ließen sich nicht einfach vertreiben. Ebenso wie der daraus entstehende Strudel von Unwägbarkeiten.

Gut eine halbe Stunde verging, bis Tolot das Tauchboot aufspürte. Reglos schwebte es in geringer Wassertiefe.

Minuten später hatte er eingeschleust.

Die Steuerzentrale musste warten. Tolot suchte zuerst den Maschinenbereich auf. Nacheinander schaltete er die Sicherheitspositroniken der Energiespeicher ab, die auf überhöhte Durchflussraten achteten. Danach kümmerte er sich um die einzelnen Triebwerkssegmente und beseitigte das Leistungsvolumen. Im Endeffekt würde ein Schaltvorgang im Auftauchsektor unbegrenzten Energieverbrauch simulieren mit der Folge einer nicht mehr aufzuhaltenden Überlastung.

Knapp zehn Minuten benötigte Icho Tolot für seine Schaltungen und eine vorsichtige Prüfung, dann war er zufrieden.

Bislang hatte er nur schwächste Energieflüsse hervorgerufen, die wegen der vorhandenen Abschirmung kaum von außen angemessen werden konnten. Nicht mehr so eindeutig geschützt fielen seine Manipulationen am Funkgerät aus. Allerdings brauchte er nur die Verbindung zum nahen Iglu, für die schwächster Richtfunk genügte.

Die Kontaktbestätigung des Iglus kam sofort. Tolot identifizierte sich und griff auf die Parameter der Basisunterkunft als Relais zu. Die bloße Ausrichtung auf die Koordinaten des Termitenhügels verriet ihm nicht, ob das Raumschiff des Uleb im Streubereich stand. Um das herauszufinden, hätte er kurzzeitig die Tastung aktivieren müssen, aber gerade darauf verzichtete er, denn deutlicher hätte er seine wahre Position nicht verraten können.

Der Uleb war mit einem halutischen Raumschiff gekommen, das der vernichteten HALUTA IV entsprach. Alle Funktionen an Bord waren Standardwerte, davon ging Tolot aus, und deshalb hatte er seinen Helmfunk, bevor er das Gerät im Hügel deponierte, auf eine ungebräuchliche Empfangsfrequenz justiert. Die automatisierten Suchläufe in der Zentrale des gegnerischen Schiffes würden diese Frequenz nicht aufspüren. Es sei denn, der Uleb hatte andere Standards aufgenommen.

Tolot ignorierte die Prognose seines Planhirns ebenso wie einige Wenn und Aber. Ein Problem war ohnehin die verräterische Streustrahlung, sobald das Tauchboot Fahrt aufnahm. Aber dann würde die Aufmerksamkeit des Uleb schon in eine andere Richtung gelenkt sein.

Es wurde Zeit.

Icho Tolot aktivierte die Verbindung zum Iglu. Einen Sekundenbruchteil danach stand der Kontakt zum Helmfunk.

»Ich bin Icho Tolot und leite die wissenschaftliche Untersuchung der Dunkelwelt. Ich rufe den Báalol, der uns angegriffen hat. Ich protestiere …«

Der Kontakt stand.

»Der Báalol ist mein Assistent«, antwortete eine dumpfe, grollende Stimme. »Mein Name ist Leza Vlyoth. Wir hatten bereits das Vergnügen, uns kurz zu sehen.«

»Der Uleb?«, fragte Tolot.

»Ich bin Marshall des Atopischen Tribunals und damit beauftragt, dich zu suchen, Icho Tolot. Ich soll dich gefangen nehmen und vor das Tribunal bringen.«
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»Vor ein Tribunal …?« Tolot lachte spöttisch. »Welches angeblichen Verbrechens werde ich angeklagt?«

»Jahrtausendelange Kooperation mit dem Fraktor Perry Rhodan, der seinerseits kumulativer Verbrechen schuldig ist, davon das schwerwiegendste: die Ekpyrosis, der Weltenbrand von GA-yomaad.«

Die Antwort kam schnell und ohne das geringste Zögern. Tolot erkannte sofort, dass der Uleb jedes Wort von dem glaubte, was er da von sich gab. Das war keine aus irgendeinem Grund vorgeschobene Behauptung. Dass Leza Vlyoth offensichtlich nicht daran zweifelte, dass der Haluter sich nach wie vor in dem Hügelbau aufhielt, interessierte Tolot in dem Moment kaum noch.

»Ich habe nie von einer Ekpyrosis oder einem Ort GA-yomaad gehört«, entgegnete er.

»Wie auch …« Ein leicht belustigter Tonfall schlich sich in die Stimme des Uleb ein. »Schließlich findet der Weltenbrand erst in der Zukunft statt.«

»Wann?«

»Im Jahr 84.387 im achten Kreis der Gerechtigkeit.«

»Das Datum sagt mir überhaupt nichts«, wehrte Tolot ab. »Und außerdem: Rhodan soll eines Verbrechens angeklagt werden, das er noch gar nicht begangen hat? Das ist  lächerlich.«

»Dies zu beurteilen ist Sache der Atopen«, sagte der Uleb.

»Die Zukunft ist ungewiss. Ein angebliches Verbrechen in irgendeiner fernen Zukunft kann demnach überhaupt noch nicht stattgefunden haben. Wir sollten später darüber reden, Marshall Vlyoth, in ungefähr 83.000 Jahren.«

»Ob das Verbrechen bereits begangen worden ist oder noch begangen werden wird, ist irrelevant«, wies der Uleb Tolot zurecht. »Es ist lediglich eine Frage des temporalen Standpunkts.«

»Das Atopische Tribunal findet also in irgendeiner fernen Zukunft statt, sehe ich das richtig?«

Icho Tolot erhielt keine Antwort darauf. Er war sich in dem Moment selbst nicht im Klaren, ob er die Frage überhaupt ernst gemeint hatte, so verrückt klang das alles. Aber was durfte er von einem Uleb überhaupt erwarten, den irgendeine Hintertür der Zeit ausgespien zu haben schien?

Die Erstkonditionierten existierten seit Jahrtausenden nicht mehr in der Lokalen Gruppe, jedenfalls, soweit er wusste.

Entweder handelte es sich bei dem angeblichen Marshall um eine perfekte Maske  oder der Uleb kam aus der Vergangenheit.

Tolot hatte die Augen ein wenig ausgefahren und drehte sie auf ihren kurzen Stielen. So behielt er die unterschiedlichen Kontrollanzeigen gleichzeitig im Blick. Das Tauchboot war auf mehrere Kilometer Tiefe abgesunken und hatte Fahrt aufgenommen. Keine sonderlich hohen Emissionen.

»Was kann eine solche Behauptung mit Gerechtigkeit zu tun haben?«, fasste Tolot nach, da Vlyoth weiterhin schwieg. »Das Tribunal wagt sich auf die Ebene eines Zeitparadoxons! Würde Perry Rhodan auf diese Weise abgeurteilt, könnte er das angebliche Verbrechen in der Zukunft überhaupt nicht begehen. Also wird er für etwas angeklagt und verurteilt, was er nicht nur noch nicht begangen hat, sondern auch niemals begehen wird!  Ich hoffe, ich habe mich klar genug ausgedrückt. Ein Rechtsverständnis, wie ich es aus Ihrer unhaltbaren Anschuldigung heraushöre, Leza Vlyoth, ist absurd.«

»Wie gesagt, lediglich eine Frage des temporalen Standpunkts. Jedenfalls wäre ich dir dankbar, Icho Tolot, wenn du dich nun ohne weitere Komplikationen zur Verfügung stellen würdest. Ich erwarte, dass du den Hügelbau freiwillig und ohne weiteren Widerstand verlässt. Im Urteil des Tribunals würde sich ein solches Verhalten zweifellos positiv niederschlagen. Du hast ohnehin keine Chance mehr, der Gerechtigkeit zu entkommen.«

»Einer Gerechtigkeit, die Verbrechen ahnden will, die niemals stattgefunden haben …«

»Das scheint für dich ein Problem zu sein.«

»Nicht nur für mich, das kann ich Ihnen versprechen, Marshall Vlyoth!« Tolot konnte sich einen spöttischen Tonfall nicht verkneifen. Zugleich war ihm klar, dass der Uleb das wohl überhaupt nicht registrierte. »Ich brauche Bedenkzeit, bevor ich mich dieser Farce aus freien Stücken zur Verfügung stelle«, fügte er hinzu.

»Einverstanden«, bestätigte Vlyoth, ohne zu zögern.
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Dieses Einverstanden war zu schnell gekommen. Tolot rechnete damit, dass der Uleb sich nicht daran halten würde.

Wahrscheinlich schickte Vlyoth bereits seine Roboter aus, die den Sender im Termitenhügel aufspüren sollten. Die zweifellos vom Schiff aus vorgenommene Einpeilung musste ergeben haben, dass der Sender keineswegs kilometertief im Labyrinth der vielfältigen Gänge zu suchen war, sondern nahe der Oberfläche. Das erhöhte die Wahrscheinlichkeit, Tolot diesmal schnell aufzuspüren.

Den Gegner anfüttern, sagten die Terraner dazu. Wenn Tolot sich recht entsann, hatte er den Ausdruck zum ersten Mal von Reginald Bull gehört.

Einige Roboter weniger im Raumschiff. Das erhöhte die Chance, unbehelligt an Bord zu gelangen.

Andererseits blieb nicht viel Zeit. Der ausgebaute Helmsender war nun inaktiv und würde erst auf ein neuerliches Kodesignal wieder reagieren. Tolot rechnete damit, dass ihm längstens eine Stunde Zeit zur Verfügung stand. Spätestens dann würden die Roboter den Sender aufgespürt haben. Kein Zweifel, dass der Uleb die richtigen Schlüsse daraus ziehen und in der Folge das U-Boot entdecken würde.

Tolot prüfte die letzten Programmierungen. Ihm blieb ein Zeitfenster von knapp fünf Minuten, die er vor dem Tauchboot am Ziel sein würde, das musste ausreichen.

Er betrat den Ausstieg. Die Schleusenkammer wurde schnell geflutet. Kaum war das Außenschott weit genug geöffnet, stieß er sich ab und ließ sich in die Höhe treiben. Nur dicht unter dem Glassit hatte er die Möglichkeit, Vlyoths Raumschiff schnell genug zu finden.

Das Tauchboot verschwand rasch aus seinem Blickfeld. Es würde einen weiten Bogen schlagen und um mehr als neunzig Grad versetzt das Raumschiff ansteuern.

Natürlich würde Vlyoth über kurz oder lang das U-Boot orten, das in vierzig Minuten die Position des Raumschiffs erreichen würde. Falls die Roboter bis dahin den Helmsender gefunden hatten, gab es für den Marshall nur eine Schlussfolgerung: Tolot hatte sich frühzeitig abgesetzt und befand sich im Boot.

Waren die Roboter nicht fündig geworden, musste zumindest der Verdacht aufkommen, dass Tolot ein falsches Spiel trieb. In beiden Fällen würde Vlyoth wohl darauf verzichten, das U-Boot sofort zu zerstören.

Mehrmals tauchte Tolot bis dicht unter das Glassit auf und orientierte sich. Die Sterne über Kamaad erschienen durch die Lichtbrechung leicht verzerrt, aber das Planhirn hatte keine Schwierigkeiten, die Missweisung rechnerisch zu eliminieren.

GA-yomaad … Tolot hatte bislang nie von einem solchen Ort gehört und fragte sich, ob der Name einen Planeten oder ein ganzes Sonnensystem bezeichnete. Womöglich stand der Ausdruck für etwas, das er sich überhaupt nicht vorzustellen vermochte.

Obwohl: ein Weltenbrand, das war etwas durchaus Greifbares, stand für mutwillige Vernichtung, für Tod.

Perry Rhodan sollte also einen Weltenbrand entfacht haben. Nein, das nicht. Eines fernen Tages entfachen.

Eine lächerliche Anklage, fand Icho Tolot nach wie vor. Was bezweckte das Atopische Tribunal damit? Vor allem: Was stand hinter diesem Tribunal?

Von einem Geschehen, das sich irgendwann in der Zukunft abspielte … abspielen würde … abgespielt hatte …  schon das war nicht schlüssig  und dem bislang völlig undenkbaren Erscheinen eines Erstkonditionierten auf ein Wirken der Zeitpolizei zu schließen lag eigentlich nahe. Und doch wollte Tolot genau das nicht akzeptieren. Längst lebten die Haluter mit allen Völkern in Frieden, waren geachtet und anerkannt. Die Schrecken der Vergangenheit wieder aufleben zu lassen, auch wenn es vorerst nur nach einer Spekulation aussah, entsetzte ihn.

Tolot ließ sich nur zu gern von diesen Überlegungen ablenken, als ein riesiger weißer Schemen aus der Tiefe vor ihm aufstieg.

Der Spiegelkrake »sang«. Deutlich erkannte Tolot den mächtigen trompetenartig vorgewölbten Schädel des Tieres und die rundum abstehenden sechs Fresskescher, die bartenähnlichen Gebilde, mit denen der Spiegelkrake unaufhörlich Plankton ausfilterte und in seine sechs Mäuler schaufelte.

Das Tier kam sehr nahe heran, und fast erschien es Tolot, als wolle der Krake ihn abdrängen. Es war ein sehr großes und beeindruckendes Exemplar, vielleicht dasselbe, das ihm und Avan Tacrol schon begegnet war.

Ein seltsames Zittern überlief die Haut des Kraken. Flammen schienen sich abzuzeichnen, ein Bild wie eine verheerende Feuersbrunst, die den Kraken zu verbrennen drohte, und aus den Flammen heraus entstand das Abbild eines Haluters.

Sein eigenes Spiegelbild, erkannte Tolot.

Der Versuch einer Kommunikation? Es schien offensichtlich, dass der Krake die Zerstörung der HALUTA IV wiedergab und Tolot mit dem Raumschiff in Verbindung brachte. Oder interpretierte er zu viel hinein?

Aus seinem übergroßen Bild heraus entstand ein zweites: Luto Faonad.

»Was willst du mir zeigen?«, murmelte Tolot. »Willst du mich warnen? Davor, dass ich wie Faonad sterben könnte?«

Zweifellos waren die Spiegelkraken mehr, als sie dem äußeren Eindruck nach zu sein schienen. Keine neue Erkenntnis, aber Tolot konnte dem nicht nachgehen. Ihm blieben nur noch wenige Minuten. Das U-Boot musste schon annähernd die richtige Position erreicht haben und in wenigen Augenblicken beschleunigen und aufsteigen.

Tolot ignorierte den Spiegelkraken, der nun nahezu senkrecht vor ihm im Wasser stand, sich aber gleich darauf absinken ließ.

Sekunden später war er oben, berührte mit den ausgestreckten Handlungsarmen das Glassit und zog sich noch ein Stück weiter. Ein düsterer Schatten, so schwebte das Raumschiff unverändert über dem Uferbereich.

Tolot zog das Schwert aus der Halterung am Rücken seines Schutzanzugs. Ruckartig stieß er die Klinge in die Höhe und schnitt sich den Weg frei.

Er tauchte auf, aber nur so weit, dass er Vlyoths Raumschiff nun deutlich sehen konnte. Nach wie vor schwebte die stählerne Kugel, von ihren Antigravs getragen, etwa dreihundert Meter über dem Wasser. Zwei Schleusenkammern standen offen.

Wie eine stumme Einladung, an Bord zu kommen … Eher aber der Weg, auf dem die Roboter das Schiff verlassen hatten, die im Termitenhügel nach Tolot suchten.

Ein leichtes Flirren der Luft verriet den energetischen Schutzschirm, der den Kugelraumer umgab. Also keine Einladung. Der Marshall konnte kaum erwarten, dass es Tolot gelang, unbemerkt den Schutzschirm zu überwinden.

Unbemerkt. Fast hätte Icho Tolot schallend gelacht. Nein, unbemerkt bestimmt nicht.

Er spürte die Erschütterung. Keine vierhundert Meter von ihm entfernt, fast exakt unter dem Raumschiff, wölbte sich das Glassit auf, wurde zur lang gezogenen Blase und platzte in einem Splitterregen auseinander. Ein mächtiger dunkler Rumpf sprang aus der Tiefe des Ozeans empor wie ein nach Beute schnappender Fisch.

Zugleich schwang Tolot sich aus dem Wasser und sprintete los.

Mit voller Fahrt war das U-Boot aus mehreren Kilometern Tiefe aufgetaucht. Es schoss aus dem Wasser, stieg gut hundert Meter hoch auf und explodierte. Schlagartig wurden sämtliche Energievorräte freigesetzt.

Ein sonnenheller Glutball überschüttete die Ebene mit seinem unwirklichen Licht.

Im Laufen sah Tolot, wie die Explosionswoge gegen den Schutzschirm anbrandete und daran entlangleckte. Erste Strukturrisse zeichneten sich ab, und als größere Wracktrümmer einschlugen, weiteten sie sich gedankenschnell aus. Nacheinander erloschen mehrere Sektoren des Schirmfelds.

Vor Tolot krachte ein glühendes, verbogenes Stahlfragment herab und durchschlug das Glassit. Ringsum regneten bereits die ersten Wrackteile ab. Er achtete kaum darauf, denn er hatte seine Körperstruktur bereits umgeformt.

Erst als er bereits unter dem Schiff war, schaltete er sein Gravopak ein. Zumindest vorerst würden die letzten Energieschwaden der Explosion die Emissionen seines Tornisteraggregats überlagern.

Die erste Lücke im Schutzschirm schloss sich bereits wieder.

Jäher Widerstand, der Tolot abrupt abbremste, begleitet vom Eindruck alles durchdringender Helligkeit, dann war da kein Hindernis mehr vor ihm. Nur einen Moment später setzte Icho Tolot in einer der offenen Schleusen auf. Hinter ihm war der Schutzschirm schon wieder geschlossen.
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Verblüfft sah Icho Tolot sich um. Er hatte geglaubt, bekanntes Terrain zu betreten, doch die ersten Unterschiede wurden ihm sofort deutlich. Der schwarze Kugelraumer sah seiner zerstörten HALUTA IV äußerlich zum Verwechseln ähnlich, aber darin erschöpften sich schon die Gemeinsamkeiten.

Früher hatten die Raumschiffe der Haluter nur hundert Meter durchmessen. Nach der Erhöhung der Hyperimpedanz waren viele Zusatzaggregate insbesondere im Bereich der Antriebstechnik und der Passivbewaffnung notwendig geworden. Wie die Terraner und die anderen galaktischen Völker hatten die Haluter dabei auf Modulbauweise gesetzt. Um das ursprüngliche Raumschiff herum, das als »Kernzelle« erhalten blieb, waren Modulblockschalen angeflanscht worden: Lineartriebwerke, Energieversorger, Paratronkonverter und dergleichen mehr.

Darauf aufbauend hatte Tolot mehrere Planungen entworfen, wie er am schnellsten in die Kernzelle und damit in die Zentrale gelangen konnte.

Sein Ablenkungsmanöver hatte funktioniert, er war an Bord gelangt  aber nun musste er erkennen, dass nur der Außenbereich dem halutischen Maß entsprach. Womöglich gab es nicht einmal eine Kernzelle. Infrage gestellt werden musste sogar, ob die Zentrale tatsächlich im Mittelpunkt des Schiffs lag.

Tolot wischte den Zweifel beiseite. Es war logisch, die wichtigsten Stationen im geschütztesten Bereich unterzubringen. Außerdem war der Uleb kein exotisches Lebewesen, dessen Logik undefinierbaren Gesetzmäßigkeiten gehorchte, sondern einem Haluter ähnlicher als jede andere Intelligenz.

Die Richtung, die er nehmen musste, stand für Tolot also fest.

Irgendwo an Bord befand sich auch Avan Tacrol. Falls er noch lebte. Wieder glaubte Tolot, dessen gellende Schreie zu hören, in denen unsägliches Grauen mitschwang.

Zähneknirschend fragte er sich, welche Schmerzen Tacrol zugefügt worden waren, dass er sich derart gehen ließ.

Dafür kam kaum eine körperliche Tortur in Betracht. Tacrol hatte eher seelische Qualen gelitten. Panik, Entsetzen, alles das hatte sich in seinen Schreien ausgedrückt.

Tolot hoffte inständig, dass sein junger Schützling noch am Leben war.

Wie viele Personen sich an Bord befanden, wusste er nicht. Ausgegangen war er von Leza Vlyoth und dem Báalol. Ein Haluterschiff konnte von einer Person geflogen werden, das galt wohl ebenso für diesen Raumer.

Der Uleb hielt sich in der Zentrale auf. Der Báalol war bei ihm. In welcher Beziehung beide zueinander standen, wollte Tolot keineswegs abschließend beurteilen. Aber wahrscheinlich war es so, dass der Anti seiner parapsychischen Fähigkeiten wegen an Bord war.

Mithilfe seiner Geisteskräfte hatte der Mann mit den violetten Augen Avan Tacrol womöglich in den Wahnsinn getrieben.

Tolot verkrampfte die Hände. Er musste an sich halten, um nicht blindwütig loszustürmen. Selten hatte er so intensiv Rachegefühle gespürt wie in diesen Momenten. Ihm war klar geworden, wieso der Marshall des Atopischen Tribunals ausgerechnet auf Kamaad erschienen war, und vor allem, auf welche Weise er die dafür nötige Information von Fancan Teik erhalten hatte. Luto Faonad war qualvoll gestorben, und falls nun auch Avan Tacrol nur mehr ein körperliches und geistiges Wrack war …

»Herzlich willkommen an Bord der XYANGO, Icho Tolot.« Eine fröhlich klingende weibliche Stimme hing plötzlich in der Luft. »Ich bin WISTER, die Biopositronik des Schiffes. Ich bin beauftragt, deinen Aufenthalt so abwechslungsreich wie möglich zu gestalten.

Natürlich hast du in den wenigen Augenblicken deiner Anwesenheit bereits festgestellt, dass die räumliche Anordnung sich von dem unterscheidet, was du erwartet hast. Das beginnt schon damit, dass Antriebsaggregate und ähnliche wichtige Bereiche für dich unzugänglich und unerreichbar verborgen liegen.

Bemühe dich also gar nicht erst, du wirst niemals solche Sektionen betreten können  auch nicht mit roher Gewaltanwendung, die dir ein gewisses Vergnügen zu bereiten scheint. Insofern bestätigt dein Verhalten die positive Arbeit des Atopischen Tribunals und natürlich besonders alle wertvollen Bemühungen des Marshalls.

Aber ich schweife ab, das ist sonst nicht meine Art. Ich nehme an, dass du die Zentrale als dein Ziel ansiehst.«

Tolot schwieg. Er lief den Gang weiter, den er erst vor wenigen Sekunden betreten hatte. Er wurde beobachtet, und zweifellos wusste der Bordrechner, wo er sich aufhielt. Und damit auch Leza Vlyoth und der Báalol. Also kam es, wenn er eine Entscheidung herbeiführen wollte, vor allem auf seine Schnelligkeit an.

»Du antwortest nicht? Wie unhöflich! Dann beende ich ebenfalls die Kommunikation; für derart einseitige Gespräche wurde ich nicht erschaffen. Deine Aufgabe, die du dir selbst gestellt hast, lautet: Finde die Zentrale!

Meine Aufgabe habe ich von Marshall Vlyoth bekommen, sie ist weitaus einfacher: Hindere Icho Tolot daran, die Zentrale zu erreichen. Ich nehme an, du bist mit diesen Aussagen einverstanden. Möge der Bessere von uns gewinnen! Das werde ich sein.«

Eine Biopositronik. Schwierige biologische Komponente. Oder traf das ebenso auf den positronischen Bereich zu? Dann war es in der Tat eine fatale Kombination  ein exzentrisches Rechengehirn. Mit einer einfachen Ablenkung oder List war kein Vorteil zu erzielen. WISTER schien hoch entwickelt zu sein, womöglich beinhaltete das Rechengehirn Komponenten eines Kontracomputers. Aber davon ließ Tolot sich nicht aus dem Gleichgewicht bringen.

Er lief schneller.

Die ersten falschen TARAS, die unvermittelt seinen Weg kreuzten, rammte er einfach beiseite. Die kegelförmigen Maschinen kamen um eine Ecke und fanden nicht einmal Gelegenheit, ihn als Ziel zu erfassen. Zurück blieben deformierte Wracks, über die energetische Entladungen liefen.

An Bord des Schiffes konnten die Roboter keinen Plasmasturm entfesseln, sie waren auf den Einsatz konventioneller Waffen beschränkt. Das wiederum störte Tolot nicht im Geringsten. Seinen Individualschirm hochgefahren und die Körperstruktur zur Konsistenz von Terkonitstahl verdichtet, trampelte er über die Roboter hinweg oder wischte sie mit wütenden Fausthieben zur Seite. Ohne langsamer zu werden, lief er weiter; bisher stimmte die Richtung.

Die Gänge des Schiffes waren nüchtern kahl, nur dämmrig erhellt, mit mattem Metall ausgekleidet. Sie verzweigten sich an vielen Stellen, wiesen aber weder Beschriftungen noch ein farblich gekennzeichnetes Orientierungssystem auf.

Schmale Seitengänge zweigten ab. Tolot drehte die Augen im Vorbeilaufen, die Gänge waren leer. Er folgte dem Hauptkorridor, doch hinter der nächsten Biegung wurde er erwartet. Acht falsche TARAS, in zwei Linien gestaffelt, erwarteten ihn. Hinter ihm erklangen ebenfalls Geräusche, die weitere schnell näher kommende Roboter verrieten.

Acht Gegner mit Thermowaffen und Desintegratoren. Tolots Planhirn sagte ihm, wie groß seine Chance war, wenn er sich dem Beschuss aussetzte.

Akzeptabel, fand er und schnellte sich vorwärts, bevor die ihm folgenden Maschinen das Feuer eröffnen konnten.

Sein Individualschirm verwandelte sich in eine lodernde Wand, als die acht Roboter feuerten, wurde sofort schwer belastet und flackerte. Anhaltender Punktbeschuss, jeweils vier TARAS arbeiteten zusammen.

Tolot brach zur Seite aus, weil sein Planhirn ihn auf eine Unregelmäßigkeit aufmerksam machte. Links vor ihm hielt der äußere Roboter nicht exakt den nötigen Abstand zur Wand ein. Dort war die Lücke gut eine Handspanne größer als auf der anderen Seite.

Tolot raste darauf zu, bahnte sich mit wirbelnden Fäusten einen Weg. Der Punktbeschuss fächerte auf und blieb aus. Drei deformierte Roboter feuerten plötzlich wahllos durch den Gang, die Schüsse der anderen absorbierte Tolots Individualschirm wieder mühelos.

Er stürmte weiter in die Richtung, die er einmal eingeschlagen hatte.

Urplötzlich endete der Korridor.
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Der Anzugtaster zeigte eine dicke Wand; was dahinter lag, konnte er nicht anmessen. Icho Tolot blieb nichts anderes übrig, als einer Abzweigung zu folgen, die ihn von der Zentrale wegführte. Allmählich kam er sich vor wie im Termitenhügel mit seinen unzähligen Verzweigungen und Irrgängen.

Nur dass für Tolot an Bord des Schiffes kein System erkennbar wurde. Sein Planhirn versagte bei dem Versuch, einen Plan aufzustellen.

Die Jagd verlief kreuz und quer. Immer öfter musste Tolot Robotern ausweichen. Manchmal ließ er sich auch zur direkten Konfrontation verleiten, was seinen Schutzschirm zunehmend anfälliger werden ließ, denn die Energievorräte seines Anzugs reichten nicht endlos. Seit der Zerstörung der HALUTA IV vor mittlerweile fast drei Tagen hatte er die Speicherzellen erheblich beansprucht.

Erneut beschrieb der Gang eine scharfe Biegung. Tolot war darauf gefasst, sich einer Übermacht gegenüberzusehen, aber nur ein einzelner TARA stand da und eröffnete das Feuer. Tolot riss der Maschine die Tentakelarme aus und nahm lachend die Waffe an sich.

Er lief weiter.

Sekunden später verschwand der Boden unter ihm.

Haltlos stürzte Tolot in die Tiefe.
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Er fiel durch völlige Dunkelheit, der gebündelte Lichtkegel seines Anzugscheinwerfers verlor sich im Nichts, ließ nicht einmal eine seitliche Begrenzung des Schachtes erkennen. Tolot schaltete sein Gravopak ein und fing den Sturz ab, Augenblicke später flog er wieder aufwärts.

Das Loch über ihm hatte sich geschlossen. Unzählige Leitungen zogen sich an den Wänden des Schachts entlang, weitere Röhren, für Versorgung oder Wartung gedacht, zweigten ab. Sie waren alle zu eng für Tolot, ohnehin war nicht ersichtlich, wohin sie führten.

Er entdeckte Schotten, die über Steigleitern von verschiedenen Ebenen aus erreichbar waren. Wahllos entschied Tolot sich für einen Zugang. Mit dem Strahler, den er dem Roboter abgenommen hatte, zerschoss er den kodegesicherten Sperrriegel, fand die Notöffnung und ließ das Schott zurückfahren.

Dahinter erwartete ihn der gleiche düstergraue Gang wie zuvor. Wenn seine Berechnungen stimmten, war er der Zentrale allerdings um über hundert Meter näher gekommen.

Über wie viele falsche TARAS verfügte Leza Vlyoth? Welche Fallen hatte er aufgebaut? Er wollte Tolot nicht töten, jedenfalls nicht, solange es sich vermeiden ließ, und er hatte offensichtlich damit gerechnet, dass sein Opfer an Bord kommen würde. Tolot hatte lediglich seine eigenen Voraussetzungen geschaffen, wie er auf das Schiff gelangte. Das war alles. Selbst wenn es ihm schwerfiel, sich das einzugestehen, der Uleb war ihm permanent einen Schritt voraus und spielte mit ihm.

Zweifellos überwachte die Biopositronik jeden seiner Schritte, sein Absturz nahe am Ziel war der beste Beweis dafür. Aber verfügte WISTER über ausreichend Mittel, um einen inzwischen ziemlich wütenden und zu allem entschlossenen Haluter aufzuhalten?

Tolots Sorgen über Avan Tacrols Zustand wurden zu allem Überfluss keineswegs geringer, eher im Gegenteil. Er fragte sich, wie lange es dauern würde, bis der ominöse Marshall seinen Gefangenen als Druckmittel gegen Tolot einsetzte. Solange das nicht der Fall war, musste Tolot alles daransetzen, das Schiff unter seine Kontrolle zu bekommen.
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Tolot stürmte wieder in Richtung der Zentrale, ein breiter Korridor schien ihn zu seinem Ziel zu führen, als er von automatischen Verteidigungssystemen unter Beschuss genommen wurde. Das ringsum tobende energetische Chaos schadete nicht nur seinen Reserven, sondern auch dem Schiff.

Die Frage, wo das größere Durchhaltepotenzial lag, erübrigte sich allerdings. Aber Icho Tolot war weit davon entfernt, einfach aufzugeben.

Im vollen Lauf durchbrach er eine Seitenwand und hatte für wenige Momente Ruhe. Er lief weiter, dem Zentrum des Schiffes entgegen, dem er schon sehr nahe sein musste.

Erneut endete sein Lauf in einer Sackgasse, obwohl die Taster ihm ungehindertes Vorankommen angezeigt hatten.

Und es blieb nicht bei dem einen Problem.

Der Gang schrumpfte. Wände, Decke und sogar der Boden bewegten sich aufeinander zu. Nicht allzu schnell, aber schon nach zwei Minuten konnte Tolot nicht mehr aufrecht stehen. Seine verhärteten Fäuste droschen gegen das Metall und schlugen tiefe Löcher hinein, doch die Wände schienen geradezu zu leben. An den zerfetzten Stellen wurde der Stahl zähflüssig und schloss die Wunden in Gedankenschnelle. Als Tolot innehielt und prüfend mit einer Hand darüber hinwegstrich, war es ihm zumindest im ersten Moment, als spüre er eine warme, weiche Masse. Dann war alles wie zuvor.

Tolot schlug noch einmal zu, er riss den Stahl förmlich auseinander und warf einige Fetzen zu Boden.

Die Trümmer verflüssigten sich und versickerten im Untergrund. Sekunden später deutete nichts mehr darauf hin. Und die Wand war stabil wie zuvor.

Icho Tolot befürchtete nicht, zerquetscht zu werden. Wenn er seine verhärtete Zellstruktur beibehielt, würden sich die Wände schlimmstenfalls um ihn herum verformen und ihn so eng einschließen, als bildeten sie eine zweite Haut. Dann wäre es ihm unmöglich, sich zu bewegen, er wäre gefangen.

Er riss den Rachen auf und brüllte zornig. Der Gang war mittlerweile nur noch ein enger Schlauch. Mit aller Kraft stieß Tolot sich ab und versuchte, wenigstens einige Schritt weiterzukommen. Er schlug Kerben in die Seitenwände und rammte mit Kopf und Schultern hinein, aber er schaffte es nicht durchzubrechen.

Urplötzlich kamen die Wände zum Stillstand.

Und nicht nur das.

Sie wichen zurück, ließen Tolot wieder mehr Bewegungsraum. Schließlich hatte der Gang Ausmaße wie zuvor. Tolot konnte wieder aufrecht stehen und sich strecken. Tief atmete er durch …

… und stieß ein drohendes Röhren aus, als wenige Meter vor ihm der Uleb aus einem Seitengang trat. Aus einem Seitengang, den es einen Augenblick zuvor nicht gegeben hatte.



*



»Du bist gekommen, um dein Schicksal dem Atopischen Tribunal zu überantworten«, stellte der Uleb fest. »Ich habe erwartet, dass du ein Einsehen haben wirst. Auf Dauer kann sich niemand der Gerechtigkeit widersetzen.«

»Was geschieht nun?«

»Darüber habe ich nicht zu entscheiden«, sagte Leza Vlyoth. »Ich bin ein Jäger, der im Auftrag der Atopen tätig wird, mit den Verbrechen an sich …«

»Ich bin kein Verbrecher!« Schroff fiel Tolot dem Marshall ins Wort. »Das will ich klarstellen. Ich habe keine Verbrechen begangen, weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart, und ich werde auch in der Zukunft keine begehen.«

»Woher willst du das wissen?«

»Ich kenne mich!«

»Kennst du dich wirklich so genau, Icho Tolot? Du weißt vielleicht, was bis heute war, aber nur aus deinem eigenen, subjektiven Blickwinkel. Du kannst keinesfalls darüber befinden, zu welchen Taten du morgen in der Lage sein wirst. Ob dich nicht wieder wie vor so vielem Jahrhunderten ein Schwarzer Handschuh womöglich zu Taten verleiten wird …«

Tolot machte eine heftig ablehnende Geste. »Ist das die Rechtsprechung der Atopen? Wirre Behauptungen? Ignoranz? Verdrehung der Tatsachen? Und vor allem: Ich gestehe gewiss keinem Uleb zu, über Recht und Ordnung zu entscheiden.«

»Dann wirst du dich daran gewöhnen müssen, Tolot.«

»Wer seid ihr? Woher …?«

»Es ist genug!«, donnerte Vlyoth. »Du wirst Gelegenheit haben, dich vor den Atopen zu rechtfertigen. Ich muss dich nicht fragen, ob du mich begleiten wirst  ich setze voraus, dass es so geschieht.«

Tief atmete Tolot durch. »Ignoranz, gepaart mit Überheblichkeit, genau das erwarte ich von einem Uleb. Und ich erwarte noch etwas: dass der gefangene Haluter sofort freigelassen wird! Welcher Verbrechen in der Zukunft wird Avan Tacrol bezichtigt?«

Etwas wie Verwirrung zeichnete sich im Gesicht des Uleb ab. Tolot registrierte es mit Verwunderung. Wenn er den Ausdruck richtig interpretierte, hatte der Marshall darauf nicht einmal einen Gedanken verschwendet.

»Ich wusste es!«, brüllte Vlyoth und stürmte los. »Ich wusste, dass die Jagd interessant sein wird.«

Dumpf dröhnend prallten sie aufeinander. Im letzten Sekundenbruchteil war Tolot zur Seite ausgewichen und hatte den Angreifer halb an sich vorbeilaufen lassen. Dumpf krachten die ineinander verschränkten Hände seiner Laufarme von unten herauf in den Leib des Uleb. Zugleich hatte er die Handlungsarme hochgerissen, die Hände ebenfalls verschränkt, und schmetterte sie mit aller Wucht in den Nacken des Gegners.

Vlyoth gurgelte überrascht, aber er taumelte nicht einmal. Sofort fuhr er herum und nutzte die erzwungene Bewegung, rammte Tolot den Schädel in die Seite.

Tolot wurde zurückgeschleudert. Haltlos prallte er gegen die Wand, die knisternd ein wenig nachgab. Instinktiv ließ er sich zur Seite fallen und rollte sich über die rechte Schulter ab. Genau da, wo er eben noch gestanden hatte, bohrten sich die Fäuste des Uleb in den Stahl und rissen große Stücke heraus.

Wütend schleuderte Vlyoth Tolot die Fetzen entgegen, aber noch im Flug verformten sie sich. Tolot spürte einen feinen Regen auf sich herabprasseln, mehr nicht.

Der Marshall griff wieder an. Tolot blockte ab, versuchte einen Tritt anzubringen, aber sein Gegner war mindestens ebenso schnell.

Dumpf dröhnte jeder Hieb durch den Korridor und hallte in mehrfachem Echo zurück; es schien, als stöhne das Schiff unter dem Kampf.

Ein Hagel von Schlägen prasselte auf Tolot herab. Auf einmal hatte er genug damit zu tun, sich der ungezielten Hiebe zu erwehren. Vlyoth tobte, und in dem Moment schien es ihm egal zu sein, ob er Tolot tot oder lebendig ablieferte.

Vlyoth wich zurück. Ein Hieb hatte ihn verwundet, Blut rann von seiner Stirn, und das stachelte seine Wut nur weiter an. Als der Angreifer wieder vorpreschte, aktivierte Tolot sein Gravopak und entging den zuschlagenden Fäusten um Haaresbreite. Mit einer blitzschnellen Schaltung stieg er bis unter die Decke des hohen Ganges und ließ sich auf den Uleb hinabfallen.

Brüllend bäumte Vlyoth sich auf. Sein Opfer abzuschütteln gelang ihm nicht auf Anhieb, Tolot krallte sich mit aller Kraft fest und drosch auf ihn ein. Sie torkelten gegen eine Wand, prallten zurück und überschlugen sich, immer noch ineinander verschlungen.

Tolot spürte, dass er das Schwert verlor, es rutschte über den Boden. Sofort versuchte Vlyoth, die Klinge zu packen.

Tolot ließ sich auf den Rücken fallen und trat zu. Beide Füße trafen das Gesicht des Gegners und schleuderten ihn zurück.

Tolot bekam etwas mehr Bewegungsfreiheit. Sofort rollte er herum, seine tastenden Finger bekamen das Schwert zu fassen, doch im selben Moment schleuderte Vlyoth ihm eine Platte der Wandverkleidung entgegen.

Tolot schaffte es nur halb, den Stahl abzuwehren. Krachend stürzte die Platte zur Seite und behinderte ihn, als er das Schwert hochreißen wollte. Im gleichen Moment spürte er, dass etwas seinen Arm festhielt. Der zähflüssig gewordene Stahl tropfte von seiner Hand um den Unterarm und erstarrte. Keuchend spannte Tolot die Muskeln an.

In dem Moment sprang der Uleb. Ein Hagel wuchtiger Hiebe prasselte auf Tolot herab, denen er kaum etwas entgegensetzen konnte.

Verloren!



*



Schwankend stand der Jäger da, schwer atmend und mit dem Rücken an die Wand gelehnt, und achtete nicht einmal darauf, dass er langsam in den Beinen einknickte und zu Boden sank.

Er starrte den Haluter an, der reglos vor ihm lag, und fühlte sich so erschöpft wie nie zuvor nach einer Jagd.

Den Uleb-Körper aufrechtzuerhalten kostete ihn die letzte Kraft. Bebend wühlte er in den Taschen seiner Kombination nach den Glasfrost-Kapseln.

Zitternd zerrieb er gleich drei oder vier und schnüffelte begierig den entstehenden Dampf.

Es war an der Zeit, das Tribunal über seinen Triumph zu unterrichten.

Trotzdem zögerte er. Noch gab es einige Kleinigkeiten, die er tun musste.


11.



Er hat mich besiegt!

Der Gedanke war da, ehe Icho Tolot richtig das Bewusstsein zurückerlangte. Gleich darauf öffnete er zögernd die Augen.

Das Erste, was er sah, war der Uleb. Leza Vlyoth hielt das Schwert mit zwei Händen und betrachtete es scheinbar interessiert. Der Jäger lachte verhalten, als ihm auffiel, dass Tolot ihn beobachtete. Hastig trat er zur Seite und wandte sich einer an der Wand stehenden Vitrine zu.

Tolot konnte nicht erkennen, in welcher Art Raum er sich befand. Aber er bemerkte, dass Tacrols Raumrüstung, zu einem kleinen Bündel zusammengefaltet, in der Vitrine lag. Sein eigener roter Kampfanzug war ebenfalls in einem Fach verstaut. Vlyoth legte das Schwert obenauf.

Tolot schaute an sich hinab, soweit ihm das möglich war, ohne die Augen ein Stück weit auszufahren. Er war nackt, das hatte ihm schon der Anblick seines Kampfanzugs verraten. Und er schwebte ein Stück über dem Boden. Der Versuch, Arme oder Beine zu bewegen, misslang kläglich. Ein Fesselfeld hielt ihn unnachgiebig im Griff.

Und neben ihm … Avan Tacrol! Ebenso nackt und hilflos. Der Junge hing da wie ein Häufchen Elend. Seine Augen, geschlossen, waren an ihren Stielen ein Stück weit nach vorn gekippt.

Möglich, dass er schlief. Wahrscheinlicher sogar, dass er das Bewusstsein verloren hatte. Und wenn Tolot seinen schlimmsten Befürchtungen glauben sollte, würde Tacrol seine geistigen Fähigkeiten wohl nie mehr zurückgewinnen.

Es war entwürdigend.

»Wer sind die Verbrecher?«

Es fiel Tolot schwer, die Frage zu artikulieren. Seine Lippen waren pelzig, zwischen den Zähnen schmeckte er geronnenes Blut.

Sein Planhirn suchte bereits fieberhaft nach einem Ausweg. Das Fesselfeld schien nur seine Extremitäten zu halten, der Kopf fühlte sich ungehindert, er konnte den Mund bewegen und die Augen, das hatte er schon bemerkt. Aber er würde nichts tun, solange der Jäger in der Nähe war. Irgendwann würde Vlyoth Tacrol und ihn wohl sich selbst überlassen.

Der Uleb schaute ihn an.

Für einen Moment erschien es Tolot, als könnte Vlyoth seine Gedanken lesen, aber es war eher ein zufälliges Zusammentreffen an sich unbedeutender Gesten.

»Die Gerechtigkeit gewinnt immer die Oberhand.« Es klang spöttisch, wie der grün geschuppte Koloss das sagte. Dabei schien er wirklich davon überzeugt zu sein. Er lächelte sogar.

War dies die Gelegenheit, den Jäger in ein Gespräch zu verwickeln und ihm Informationen zu entlocken?

»Ich bin bereit, vor das Tribunal zu treten«, sagte Tolot, immer noch ein wenig schwerfällig. »Letzten Endes wird das die Unschuld erweisen. Nachhaltiger als jede Handgreif…«

Er stockte. Weil er das Gesagte selbst nur sehr schwach hörte, wie durch einen Berg von Dämmmaterial. Offenbar hatte Vlyoth ein akustisches Dämpfungsfeld um ihn aufgebaut. Er würde also kaum in der Lage sein, mit Avan Tacrol zu kommunizieren, vorausgesetzt, der Gefährte fand bald ins Bewusstsein zurück und war überhaupt aufnahmefähig.

Ein Reflex, der über die Vitrine huschte, weckte Tolots Aufmerksamkeit. Offenbar eine kurze Spiegelung. Etwas, das sich in unmittelbarer Nähe bewegte, hatte das Licht reflektiert.

Tolot schob die Augen einige Zentimeter weit aus ihren Höhlen. Er registrierte eine kurze Bewegung. Sekunden später erneut, als pendelte ein kleinerer Gegenstand vor ihm hin und her.

Ein etwa faustgroßes Gerät. Er sah es deutlicher. Und da waren ein zweites und ein drittes ähnliches Gebilde. Sie pendelten nicht, sondern sie umkreisten ihn. Wie winzige Satelliten einen Planeten.

Sie mussten unmittelbar über dem Boden begonnen haben, jedenfalls stiegen sie langsam höher.

Tolot konnte diese Geräte allmählich deutlicher erkennen. Unregelmäßig geformte funktionale Gebilde. Jedenfalls gab es keine überflüssigen Verkleidungen. Linsen unterschiedlicher Größe und Färbung waren teils in Gruppen angeordnet. Sie bewegten sich leicht, als fixierten sie einen sich stetig verändernden Brennpunkt. Eine der dabei entstehenden Spiegelungen hatte Tolot erst aufmerksam gemacht.

Aufzeichnungsgeräte?

Der Eindruck, dass sie seinen Körper vermaßen und kartografierten, ließ sich nicht leugnen.

Noch eine Demütigung. Tolot fühlte sich plötzlich unbehaglich, wie ein Gegenstand behandelt, den jemand zufällig gefunden hatte, interessiert betrachtete und letztlich achtlos beiseitewarf.

Tolot fröstelte.

Vorübergehend schloss er die Augen, weil er nicht mehr sehen wollte, wie der Uleb ihn unverwandt musterte. Worauf wartete der Jäger des Atopischen Tribunals eigentlich?

Die Kälte kroch an ihm empor. Unmerklich erst, dann deutlicher, und sie drang von allen Seiten auf ihn ein.

Tolot war es egal. Wer wie er Stunden ungeschützt im Weltraum überleben konnte, dem machte es nichts aus, wenn die Temperatur in einem Raum unter angenehme Werte sank. Bedeutungslos, solange der Uleb nicht darauf reagierte. Ohnehin würde der Jäger kaum Gefangene gemacht haben, nur um sie anschließend zu töten.

Das galt zumindest für ihn, Tolot, denjenigen, den er den Atopen vorführen sollte. Ob Tacrol sein Schicksal teilte, musste sich erst herausstellen.

Aber gerade deshalb machte Tolot sich zunehmend Sorgen. Avan Tacrol war nicht angeklagt, er musste nicht vor dem Atopischen Tribunal erscheinen, war also für den Jäger verzichtbar, nachdem er seinen Zweck erfüllt hatte.

Tolot öffnete die Augen wieder einen Spalt.

Die winzigen Satelliten waren höher gestiegen. Mittlerweile umkreisten sie Tolots Oberkörper, drehten Runde um Runde und richteten ihre kleinen Linsen immer wieder neu auf ihn aus. War er deshalb nackt? Damit diese Geräte jeden Quadratmillimeter seines Körpers abtasten und im Bild festhalten konnten?

Der Steckbrief eines Verbrechers?

Immer noch beobachtete ihn der Jäger. Kalt und regungslos wirkte der Uleb, doch urplötzlich streckte er sich. Eine Handbewegung in Richtung der Vitrine hatte zur Folge, dass das eigentümliche Möbelstück sich von seinem Platz löste und gut einen Meter in die Höhe stieg.

Schweigend wandte Leza Vlyoth sich um und verließ den Raum. Die Vitrine schwebte neben ihm.

Tolot fror. Der Gefrierpunkt von Wasser war längst unterschritten, aber nachdem der Jäger gegangen war, sank die Temperatur sprunghaft.

Es wurde bitterkalt.

Tolot glaubte zu spüren, dass der Gefrierpunkt von Ethanol erreicht war: minus 114,5 Grad Celsius.

Die Sonden umkreisten seine Schultern. Zornig öffnete er den Mund und schnappte nach einer von ihnen. Es blieb bei dem Versuch.

Noch kälter … Der Sauerstoff im Raum begann zu kondensieren. Tolot fragte sich, wo das enden sollte.

Selbst im Zustand der Strukturverhärtung war die Kälte kaum erträglich.

Das Planhirn nannte einen Wert, der Tolot erschreckte: minus 268,75 Grad Celsius! Nur wenige Grad über dem absoluten Nullpunkt.

Was noch kälter wurde, musste aus der Raumzeit selbst hinausfallen.

Irgendwohin.

Icho Tolot wartete …

… auf den nächsten mörderischen Kälteschub  auf das Ende.



ENDE





Die Marshalls der Onryonen sind die perfekten Jäger, und ihre Machtmittel scheinen enorm zu sein. Auf diese Weise wird es dem Atopischen Tribunal nicht schwerfallen, eines nicht allzu fernen Tages an Perry Rhodan und Gaumarol da Bostich heranzukommen. Höchste Zeit für Perry Rhodan, selbst aktiv zu werden.

Mit dem Helden unserer Serie und seiner Reaktion auf Tolots Schicksal geht es in Band 2711 weiter. Leo Lukas' Roman erscheint in einer Woche im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



FALLE FÜR DEN JÄGER


[image: img4.jpg]



Medusische Welten





Die Umschreibung medusische Welten hat Viccor Bughassidow geprägt. Gemeint sind im allgemeinen Sinn alle Dunkelwelten, die beim Entstehungsprozess von Sonnensystemen aufgrund von Instabilitäten in den Leerraum zwischen den Sternen geschleudert werden und dort ihr einsames, weil sonnenloses Dasein fristen. Im engeren Sinn bezieht sich Bughassidow allerdings auf einen Dunkelplaneten, der aus dem Solsystem stammt. Dessen Spur hat er aufgenommen, nachdem er auf dem Jupitermond Europa unterhalb des Eisozeans eine zwischen achtzehn und einundzwanzig Millionen Jahren alte Kaverne gefunden hat, von ihm Bughassidow-Kaverne genannt.

Wenn sich die Indizien, denen ich folge, als heiß erweisen sollten, werde ich folgende zwei Informationen erhalten: erstens, wann der Planet das Solsystem verlassen hat. Und zweitens, in welche Richtung er abgedriftet ist. Seinen Fluchtvektor, mathematisch gesprochen. Den, wie ich in aller Bescheidenheit sage, Bughassidow-Vektor. (PR 2700)

Man mag von dieser »Suche nach Medusa«, einem verlorenen Planeten des Solsystems, ja halten, was man will  fest steht, dass es solche Dunkelwelten gibt. Und damit auch solche, die ursprünglich aus dem Solsystem stammen.

Bei der Entstehung eines Sonnensystems aus sich verdichtenden Staubwolken formen sich stets viele Protoplaneten, von denen allerdings etliche unweigerlich wieder verloren gehen  mitunter durchaus doppelt so viele oder noch mehr, als später die Sonne stabil umkreisen. Folglich gibt es in der Milchstraße Abermilliarden dieser Dunkelwelten, ohne dass sich die raumfahrenden Völker je sonderlich dafür interessiert hätten. Hauptgrund ist natürlich angesichts der in Hunderten und Tausenden Lichtjahren messenden Entfernungen das gewaltige Volumen im Vergleich zu den winzigen Planeten, die meist nur durch Zufall gefunden werden.

Sonnensysteme erscheinen bemerkenswert stabil, sofern sie einmal der stürmischen Jugendphase entwachsen sind  doch das ist eben nur das Ergebnis der umso heftigeren Zeit, bis sich diese weitgehende Stabilität eingestellt hat. Gerade in der Frühzeit eines Sonnensystems gibt es Schwankungen, exzentrische Umlaufbahnen sowie planetare Zusammenstöße mit zum Teil katastrophalen Folgen. Mit der Zeit stellt sich ein gewisses Gleichgewicht ein, bei dem die Bahnschwankungen einerseits nur noch groß genug sind, dass die wachsenden Protoplaneten den zwischen ihren Bahnen liegenden Bereich von allen kleineren Körpern säubern, andererseits aber nicht so groß, dass sie zusammenstoßen können.

In diesem Stadium ist das betreffende Sonnensystem an der Grenze zur Instabilität und dynamisch gesehen (fast) voll. Ein zusätzlicher Planet würde aufgrund der gravitativen Störungen für Aufruhr sorgen  und erst wieder »Ruhe« einkehren lassen, nachdem es zu einer Kollision gekommen ist oder aber ein Planet aus dem System katapultiert wurde. Es spricht viel dafür, dass sich die Sonnensysteme im Verlauf ihrer Entwicklung stets an dieser Grenze befinden und mit der Zeit wiederholt Objekte hinausgeworfen haben.

Abhängig vom Alter des Systems, kommt es zu einer fortschreitenden Immunisierung gegen planetares Chaos: Die Systeme sind gewissermaßen bis nahe an den Rand der Kapazität mit Planeten gefüllt, sodass sie so viele Himmelskörper wie nur möglich enthalten. Die jeweiligen Umlaufbahnen befinden sich dann so eng beieinander, wie es die Stabilität gerade noch erlaubt  etwas, das durchaus als Ergebnis eines chaotischen Prozesses zu erwarten ist. Die Zahl der Protoplaneten, die in der Frühzeit eines Sonnensystems durch die kleineren Objekte der Staubscheibe um das Zentralgestirn »gefüttert« werden, steigt demnach so lange an, bis es zur tief greifenden Instabilität kommt.

Als Folge kollidieren umherschwirrende Objekte mit größeren Welten und verschmelzen mit diesen. Oder sie werden aus dem System geworfen, bis das System seinen Zustand am Rand der Stabilität erreicht hat. Genau betrachtet erhöht das Sonnensystem also durch diesen Prozess der Selbstorganisation seine innere Ordnung.

Auch der von Icho Tolot und seinen Begleitern untersuchte Planet Kamaad ist eine solche Dunkelwelt, die es aus irgendeinem Sonnensystem geschleudert hat. Im Gegensatz zur Umgebung  die Sterne im Orionnebel sind mit einem Alter von etwa einer Million Jahren sehr jung  ist Kamaad jedoch bedeutend älter: mindestens 4,8 Milliarden Jahre. Ein einsamer Vagabund, der irgendwann in den Orionnebel eingetaucht ist. Die vorgefundenen Artefakte belegen, dass die Theorie von Tolots Kompagnon  niemand anders als Viccor Bughassidow  nicht mehr von der Hand zu weisen ist, dass nicht alle Irrläufer-Planeten »tot« sind …



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



diesen Monat bietet euch der Händler im Laden und am Kiosk wieder zwei Schmankerl aus unseren Taschenheft-Serien: PR NEO 48 »Der Glanz des Imperiums« von Michelle Stern und den Planetenroman 25 »Sechs flammende Sonnen« von Hubert Haensel.

Wer noch Lesestoff für den Urlaub sucht, für den ist bestimmt was dabei. Nächste Woche kommt NEO 49 »Artekhs vergessene Kinder« von Oliver Fröhlich als Beginn des neuen Zyklus in den Handel sowie ATLAN-Taschenheft 8 »Die Basiskämpfer«.

Auf der aktuellen LKS findet ihr wieder einmal den PERRY RHODAN-Wegweiser mit allen wichtigen Adressen und Links rund um die Serie. Viel Spaß beim Schmökern.





Frisch aus der Mailbox



Gerrit Schirrmeister, yosh75@web.de

Wie die Zeit doch verrinnt ... Ich kann zwar nicht auf 30 Jahre PR zurückblicken, aber 26 Jahre sind auch nicht so schlecht. Gratulation von mir und hoffentlich auf viele weitere Jahre PR. Gönne dir ein schönes Bierchen oder einen leckeren Wein.



Mach ich. Gratulation zu 26 Jahren, das ist die halbe Lebenszeit der Serie.





Gerd Bitzer

Habe mal vor Jahren in der 1., 2. und 3. Auflage die Hefte 1 bis 800 gelesen. Der MdI-Zyklus war mein Favorit. Man hat richtig mitfiebern können. Auch den M87- und den Cappin-Zyklus fand ich nicht schlecht.

Irgendwann hatte PR aber keinen Platz mehr in meinem Leben. Bei Band 2400 bin ich wieder auf die Serie aufmerksam geworden. Den Jubiläumsroman fand ich genial. Der Negasphären-Zyklus hat mir auch sehr gut gefallen, besser jedenfalls als der Stardust- und der gerade zu Ende gegangene Neuroversum-Zyklus.

Mittlerweile lese ich PR nur noch als E-Book, nicht in Form toter Bäume.

Mithilfe der »Perrypedia« habe ich die großen Lese-Lücken relativ gut schließen können. Habe dort auch ein paar Artikel geschrieben. Es ist schön, dass ihr im Impressum immer auf die Perrypedia hinweist, aber man sollte auch mal klar sagen, das ist ein Projekt von Freiwilligen, die da Zeit und Geld investieren und das nahezu jeder Leser unterstützen kann, indem er mitmacht.

Auf den Zyklus um das Atopische Tribunal bin ich gespannt. Weniger wegen der Story an sich, sondern wegen dem Cut, der sich für mich abzeichnet.

Wie auch immer. Weiter ein gutes Händchen für die nächsten 50 Jahre. PR ist schon eine gigantische, einmalige Sache. Mein voller Respekt an alle, die da jemals mitgewirkt haben.



Danke, dass du auf die Macher und Unterstützer der »Perrypedia« hinweist. Das ist ein Projekt, das jede Hilfe und Mitarbeit verdient hat.





Ben Hary, antikatze@me.com

Mir kam ein Gedanke, der in irgendeinem Roman mal beiläufig erwähnt werden könnte. Wie viele Neophyten haben die Lemurer und ihre Nachfolger von Terra aus über den Kosmos verbreitet?

Sieht man sich mal die Geschichte an, stellt man fest, dass die Menschen immer ihre Begleiter in neue Länder mitgebracht haben, nicht nur Haus- und Nutztiere, sondern auch Parasiten und Schädlinge. Ein interessanter Gedanke, finde ich, das auf die Raumfahrt zu übertragen.

Im letzten Zyklus war ja mal kurz von Neophyten auf Terra die Rede, aber umgekehrt finde ich die Idee viel spannender, dass sich in der Frühphase des Solaren Imperiums oder zu Zeiten des Großen Tamaniums Ratten auf die Raumschiffe geschlichen haben könnten. Da könnte es Planeten geben, auf denen (ähnlich wie bei Fröschen oder Kaninchen in Australien) mutierte terranische Stubenfliegen die dominierende Spezies geworden sind.

Vogelähnliche Kreaturen auf Lemurerwelten, wie ja dutzendfach in den Romanen beschrieben, entsprängen tatsächlich der Gattung Aves, vielleicht abstammend von nach den Haluterkriegen verwilderten Haustieren. Irgendwo in M13 oder gar auf Arkon könnten die Nachkommen verschleppter irdischer Silberfische als Delikatesse gelten, die die Vorfahren des Homo sapiens arkonidis schon aus ihrer akonischen Heimat mitgebracht haben.

Und, und, und ... Vielleicht kein Thema für einen ganzen Roman, aber wie schon erwähnt eventuell ein farbiges Detail, das mal einen Nebensatz wert wäre. Wie denkst du darüber?



Wenn es zu Zeiten des Großen Tamaniums schon nennenswerte Rattenpopulationen auf Lemur gab, wäre eine Vermehrung wie bei den Kaninchen in Australien durchaus vorstellbar. »Dominierende Spezies« setzt aber voraus, dass nicht nur eine zahlenmäßige Dominanz vorliegt. Da muss auch Intelligenz vorhanden sein, Kommunikation und so weiter. Und das dauert bei unseren Säugetieren ein wenig länger als 50.000 Jahre.

Riesen-Silberfische als Delikatesse sind schon eher vorstellbar. Aber wer will schon dasselbe Futter zu sich nehmen wie seine Hauskatze.

Lass uns in 10.000 oder 20.000 Jahren unserer Realwelt noch mal darüber reden. Vorausgesetzt, bis dahin und nach mehreren natürlichen globalen Katastrophen ist der Homo sapiens immer noch die beherrschende Spezies auf Terra. Zweifel sind da durchaus angebracht.





Jochem Döring, jaydee132@online.ms

Ich hatte ja Ende Dezember meinen Abschied von PR angekündigt, allerdings mit dem Hintertürchen, mir die ersten drei Romane des neuen Zyklus anzusehen. Ergebnis: Ich lese weiter in der Hoffnung, es bis 3000 zu schaffen. Dann bin ich 71 und 55 Jahre dabei.

Zum Neuroversum: Die letzten 15 Romane haben mich etwas versöhnt, nachdem ich mich vorher schwarzgeärgert habe. Das hat allerdings nichts mit den Leistungen der Autoren zu tun, die waren durch die Bank gut.

Ich hoffe, ihr macht es jetzt wieder etwas knackiger, ohne diese dämlichen Viererblöcke. Es war lästig, erst zu sammeln und dann zu lesen.

Die Lösung des Ganzen war zum Teil doch überraschend. Ihr Schlingel habt wieder mehr Fragen offengelassen als gelöst wurden. Sicherlich werden wir von den Protagonisten (Alaska, Samburi, Delorian, Mondra) noch Antworten nachgereicht bekommen (neuer Zyklus ab Band 3000?).

Mir persönlich hätte es gefallen, wenn sie verschwunden wären. Vor allem Alaska, er ging mir mit seinem Samburi-Gejammer schlicht und einfach gegen den Strich. Die Leuchtkraft wird ihn aber erhalten (leider).

Mondra war »überfällig« und als Partnerin von Perry nicht mehr tragbar.

Delorian mochte ich nie besonders. Mal sehen, was er mit seinem Universum für Unsinn treibt (Perry steht ja zur Verfügung, wenn's brennt).

Ich hoffe für den neuen Zyklus auf mehr Perry, wieder etwas Atlan, Roi, Tiff und »etwas« ES. Die ersten drei Bände waren vielversprechend, und ich hoffe auf ein straffes, schlüssiges Konzept von Christian und Wim.

Zu ES: Den 20.000-Jahre-Plan für die Menschheit kann man ja wohl zu den Akten legen, denn die Zeitschleife ist zu Ende. Oder weiß ES doch mehr?

PS: Lasst Gucky ruhig noch etwas »schlafen«. Ihr wisst ja nie so genau, was ihr mit ihm machen sollt.



Starker Tobak! Spannen wir den Bogen mal weiter und spekulieren, was wir mit den anderen Figuren anzufangen wissen oder nicht. 52 Jahre PERRY RHODAN sind dann vermutlich nur eine Illusion in deinem Kopf und haben gar nicht stattgefunden.

Im Ernst, die wahren Gründe kennst du längst. Gucky war mit seinen übermächtigen Fähigkeiten zu oft ein richtiger Handlungstöter. Deshalb ist es ganz gut, wenn er »schläft«.

Antworten zu Alaska, Samburi & Co. könnten unter Umständen lange auf sich warten lassen.





Karl Aigner, aigner@wvfunk.at

Der Jubiläumsband 2700 ist schön stimmig, wie Andreas Eschbachs Romane eben sind, und genau richtig für Neueinsteiger. Mal sehen, ob ich diesmal meine Frau dazu überreden kann ...

PR mit »Chauffeur«, äh Gleiterpilot  einfach zum Schmunzeln. Noch dazu, wenn der auf eine Cheborparnerin steht.

Ich wunderte mich über die vielen privaten Termine Perrys. Nachdem Mondra ihn verlassen hat, dachte ich da natürlich in die völlig falsche Ecke, bis dann der traurige Grund mit Gucky offenbart wurde. Sehr gefühlvoll gemacht. Damit können wir den Ilt wohl für einige Zeit wegen Kuraufenthalts vergessen.

So richtig los ging es erst zum Schluss mit dem Ultimatum der noch unbekannten Mondinvasoren. Mal abwarten, wie es weitergeht. Dem neuen Exposé-Team viel Energie, Phantasie und Erfolg.

Bedanken möchte ich mich auch für die Artikelserie über »Raumpatrouille Orion« von Norbert Mertens und den Hinweis bei den Clubnachrichten über die »vergessenen Abenteuer«. »Unsere« Jahrgänge waren damals von der quasi ersten deutschen TV-SF-Serie total begeistert.

So war es kein Wunder, dass wir dann Lupo-modern/TipTop und FF-Super-TipTop kauften, um die Fotoserie mitverfolgen zu können. Später kamen dann die Romane, die hauptsächlich von Hans Kneifel und weiteren PR-Autoren fortgeführt wurden. An diese 145 Romane schließt obiger Band an und bringt einen selbst geknüpften, aber hochprofessionell gemachten Abschluss der Serie. Es sind die wohl besten Beiträge von Alex Horn und Harvey Patton.

Auf der InterComic in Köln habe ich mir alle Orion-Romane gekauft, einschließlich der erweiterten Neuausgabe des wohl umfangreichsten Nachschlagewerks »Raumpatrouille  Die phantastischen Abenteuer des Raumschiffes ORION« von Josef »Jupp« Hilger.

Danke auch an Kurt Kobler, der das Treffen in allerletzter Minute organisierte. Mal sehen, wann ich die Märchen von übermorgen lesen werde.

Dem ganzen PR-Team alles Gute für die Reise zu Band 3000.



Herzlichen Dank. Wir wünschen dir weiterhin viel Ausdauer.





Dirk Woitha, dirk.woitha@web.de

Etwa 40 Jahre nachdem ich mein erstes PERRY RHODAN-Heft gelesen habe, muss ich nun doch mal einen Leserbrief schreiben. Der Band 2702, den ich gerade beendet habe, scheint mir dafür ein guter Anlass zu sein. Nach endlos langer Zeit habe ich wieder das aktuelle Heft erreicht.

Ich möchte euch ein großes Lob dafür aussprechen, wie ihr mit den neuen Medien umgeht. Sowohl die E-Books als auch das Internet zeigen, dass ihr die neuen Medien wirklich als Chance seht. Soweit ich das beurteilen kann, werden Projekten wie der »Perrypedia« keine Steine in den Weg gelegt, sondern sie werden gefördert. Das ist in meinen Augen absolut vorbildlich.

Ohne die E-Books und »Perrypedia« hättet ihr mich nicht als Leser zurückgewonnen.

Zum »Atopischen Tribunal« kann man noch nicht viel sagen. Der Start ist aus meiner Sicht gelungen. Perry auf einer neuen Mondmission. Das hat doch was. Ich hoffe nur, ihr »verunstaltet« Gucky nicht zu sehr. Ich bin gespannt, was passiert, wenn er wieder aufwacht.



In Sachen E-Books und Internet gehörte PERRY RHODAN zu den Pionieren.

Was Gucky angeht, kann unter den weiter vorn genannten Aspekten spekuliert werden, was wir »aus ihm machen«.





Perry Weekly

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de

[image: img6.jpg]



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perryrhodan.net





Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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HALUTA IIII

Die HALUTA I (benannt nach der Heimatsonne der Haluter) war das Raumschiff des Haluters Icho Tolot während seiner Zeit als Gänger des Netzes im 5. Jahrhundert NGZ. Das 120 Meter lange, 25 Meter breite und 27 Meter hohe Schiff war grob walzenförmig, mit einer Einbuchtung im Bugbereich.

Die Hauptzentrale befand sich in einem kuppelförmigen Aufbau am Heck, der von einer ringförmigen Psi-Funk-Antenne umgeben war. Davor war ein kugelförmiges Beiboot mit 22 Metern Durchmesser angedockt. Die Syntronik erhielt den Namen Taravatos.

Das Nachfolgeschiff der HALUTA I, die HALUTA II, konstruierte Icho Tolot nach dem Ende der Coma-Expedition zur Großen Leere auf Halut. Im 13. Jahrhundert NGZ flog er damit Einsätze gegen die Bedrohung durch die Tolkander in der Milchstraße und wurde schließlich durch die von Shabazza kommandierte SOL in Fornax vernichtet.

Die HALUTA III wurde nach der Erhöhung der Hyperimpedanz 1331 NGZ konstruiert.



Mächtige

Wann und wo die Sieben Mächtigen erschaffen wurden, ist nach wie vor nicht bekannt. Man weiß, dass sie irgendwann übergangslos in den Kosmischen Burgen erwachten und dem RUF der Kosmokraten folgten. Ihr Auftrag war, Schwärme zu bauen, die die Intelligenz im Kosmos verbreiten sollten. Ebenso sollten sie mithilfe der sogenannten Sporenschiffe das Leben im Universum ausstreuen  in Form von Biophoren, die Galaxien mit Leben befruchteten.

Die Mächtigen waren relativ unsterblich; sie verstanden sich als Brüder. Ihre Lebenszeit bemaß sich nach Jahrmillionen, trotzdem wurden die meisten vor Ablauf der »normalen« Zeit getötet. Aus dem Mächtigen Bardioc wurde über viele Umwege die Superintelligenz BARDIOC, während Kemoauc im Jahr 3587 alter Zeitrechnung von den Kosmokraten in den Bereich jenseits der Materiequellen abberufen wurde.



Schwarzer Handschuh

Die Porleyter und Baolin-Nda schufen einst Schwarze Handschuhe als Waffensystem für die Ritter der Tiefe. Jeder Schwarze Handschuh enthielt Waffensysteme, Triebwerke und Energiezapfer sowie -speicher. Die Handschuhe waren schwarz und variabel, fünf- oder sechsfingrig und wurden mittels einer Metallspange am Handgelenk befestigt. Sie bestanden aus einem geschmeidigen, weichen Material, das an Leder erinnerte. Auf der Oberseite waren hauchdünne Nähte erkennbar.

Ein Paar der Schwarzen Handschuhe wurde im Gewölbe unter dem Dom Kesdschan aufbewahrt. Einer der Handschuhe wurde von einem Agenten der Superintelligenz Seth-Apophis entwendet und kam 424 NGZ an Icho Tolot. Icho Tolot legte den Handschuh an und konnte ihn nicht wieder ablegen, und das technologische Gebilde entwickelte ein bedenkliches Eigenleben, das Tolots Hand zu lenken verstand, aber auch selbsttätig agierte, wenn es wollte.

Etwa ein Jahr später wurde der Handschuh vernichtet.



Uleb

Die Uleb (»Unbekannte Lebensform«) wurden um 60.000 v. Chr. als unsterbliche, aber fortpflanzungsunfähige Kreaturen durch das ebenfalls künstlich erzeugte Volk der Bestien in der Großen Magellan'schen Wolke geschaffen.

Die Uleb entwickelten nach einem fehlgeschlagenen Angriff auf die Heimatgalaxis der Bestien, M 87, die Furcht, durch Zeitexperimente ausgelöscht zu werden, und schufen die »Zeitpolizei«. Ein massiver Einsatz erfolgte um 50.300 v. Chr., als die Uleb der Zeitexperimente der Lemurer in der benachbarten Milchstraße gewahr wurden. Um die »Zeitverbrecher« zu bestrafen, entsendeten sie 300 Millionen Bestien, die sich alsbald als »Zeitgerechte« oder »Haluter« bezeichneten.

In den letzten Kriegsjahren, zu spät, um das Reich der Lemurer zu retten, wurden die Haluter durch den Einsatz des Psychogen-Regenerators ihrer kriegerisch-aggressiven Art beraubt und zu jenen Halutern, die galaxisweit als geniale Wissenschaftler, Philosophen und Forscher bekannt sind und die  freiwillig  ihre Zahl auf 100.000 begrenzten. Lediglich die Drangwäsche erinnert noch an die Zeit, als die »schwarzen Bestien« die Milchstraße verheerten.

Im 21. Jahrhundert zerstörten die Zweitkonditionierten das Imperium der Gurrads in der Großen Magellan'schen Wolke, da diese Zeitexperimente begonnen hatten, und nur wenige Jahrhunderte später erschien die Zeitpolizei auch über Terra. Im Verlauf der nun folgenden Auseinandersetzungen wurden mithilfe aus M 87 sowohl die Uleb als auch die Para-Arsenale der Zweitkonditionierten vernichtet.


Der PERRY RHODAN-Wegweiser





Unsere Redaktionsadresse für Leser ohne Internet-Zugang und alle, die etwas einsenden möchten:

Pabel-Moewig Verlag GmbH, Redaktion PERRY RHODAN, Karlsruher Straße 31, 76437 Rastatt;

Telefon: 07222/130, Fax: 07222/13385



Wenn Sie einen Leserbrief an Arndt Ellmer für die Leserkontaktseiten (LKS) senden oder sich einfach zur Serie äußern wollen:

lks@perryrhodan.net



Anfragen an die Redaktion (z.B. zu verschiedenen Auflagen, Titelbildern, Kontakten, Recherchen, Bezugsquellen, PR NEO und anderes):

Bettina.Lang@perryrhodan.net



Fragen und Anregungen zu unserer Homepage sowie Anfragen zu den Audio-Produkten und E-Books:

Heidrun.Imo@perryrhodan.net



Die Redakteurin für alle ATLAN-Produkte, PR-Hardcover (Silberbände), die PR-Planetenromane (Taschenhefte) sowie das PR-Extra:

Sabine.Kropp@perryrhodan.net



Den Bereich Anzeigen, Print und Mediadaten sowie Fan-Artikel und Veranstaltungen betreut:

Klaus.Bollhoefener@perryrhodan.net



Sie haben ein Abonnement unserer Serie und möchten ein Problem melden oder sind nicht sicher, wem Sie eine Änderung mitteilen können:

abo@perryrhodan.net



Kontaktdaten können Sie auch dem Impressum auf Seite 63 und der Abo-Prämien-Anzeige auf der letzten Heftseite entnehmen.

Unsere gedruckte Broschüre »Die Welt des Perry Rhodan« können Sie per Post anfordern  bitte Briefporto 1,45 Euro beifügen  oder einfach als PDF herunterladen:

www.perry-rhodan.net unter der Rubrik Infothek/Einsteiger.



PERRY RHODAN im Internet:

facebook.com

www.perrypedia.proc.org

twitter.com/perry_rhodan


Impressum



EPUB-Version: © 2013 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2709-9



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perryrhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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